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Donnerſtag den 7. April 1831. 


ea n t m g | 
Nachdem die Koͤnigl. Controlle der Staatspapiere zu Berlin, die 22ſte Sendung der, 


un — 2 
von der hieſigen 


Regierungs-Hauptkaſſe eingereichten Staats- Schuldſcheine, mit den Zins-Coupons Series VI. No. 1 bis 8 
für die 4 Jahre 1831 bis 1834 verfchen, remittirt hat, haben ſich die Inhaber der Duplicats⸗Nachweiſungen von 
No. 809 bis 882 Freitag den Sten huj. in dem Geſchäfts⸗ Locale der hieſigen Koͤniglichen Regierungs⸗ 


Hauptkaſſe in den Vormittagsſtunden von 9 bis 1 Uhr einzufinden, und die ihnen angehoͤrigen Staats⸗ 


Schuldſcheine nebſt Coupons, gegen Zuruͤckgabe 
Duplicats⸗Nachweiſung, 


der erwähnten mit folgender Empfangs⸗Beſcheinigung verfehenen 
bei dem Land⸗Rentmeiſter Gruſt in Empfang zu nehmen. 


Jeder Präfentant der vorgedachten Nachweiſung wird zur Empfangnahme der eingegangenen Staats; 


Schuldſcheine mit den beigefuͤgten Coupons für legitimirt geachtet, 


ausgehaͤndiget werden. 
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und werden letztere demſelben unbedenklich 
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BD ef dh ö 

(Mit Buchſtaben) Stück Staats⸗Schuldſcheine im Capftals⸗Betrage mit (in Buchſtaben) Rthlr. find nebſt 

den beigefügten Coupons Series VI. No. 1 bis 8 von der hieſigen Königl. Regierungs⸗Hauptkaſſe an den uns 
terzeichneten Einreicher zuruͤckgegeben worden, welches hiermit quittirt wird. 


Breslau den ten April 1831. 


Breslau den 6. April 1831. 


N. N. 
Namen und Stand. 


Koͤniglich Preußiſche Regierung. 


e Ie n. 

Warſchau, vom 1. April. — Folgendes iſt der 
offizielle Bericht des Generaliſſimus Skrzyneeki über 
das Gefecht am 31. März, über welches bereits einige 
vorläufige Nachrichten mitgetheilt worden ſind: „An 
die Nationalregierung. Indem ich mich beeile 
die Nationalregierung uͤber die wichtigen Begebenhei— 
ten des heutigen Tages zu unterrichten, ſehe ich mich 
genoͤthigt zu bemerken, daß, da die Truppen den gan⸗ 
zen Tag hindurch marſchirt und ſich geſchlagen haben, 
es in dieſem Augenblick unmöglich iſt, die einzelnen 
Berichte aufzuſammeln und den vollſtaͤndigen Zufams 
menhang des Gefechts darzuſtellen. Ich behalte mir 
dieſes bis zu einer freiern Zeit vor und theile hier die 
Hauptreſultate mit. 
griff die Avantgarde der Nationalarmee das Corps des 
Generals Geismar an, welches in einer befeſtigten 


Am Morgen des heutigen Tages 


Poſition bei Wawr ſtand. Nach einem zweiſtuͤndigen 
Kampfe ward dieſes Corps zurückgedraͤngt und auf 
dem Wege nach Minsk zu verfolgt. Obgleich der 
Feind durch neu hinzugekommene Truppen ſich unauf— 
hoͤrlich verſtaͤrkte und in vortheilhaften Poſitionen, des 
ren es anf dieſem Wege mehrere giebt, ſich halten 
wollte, ſo fuͤhrten doch dieſe Beſtrebungen nur zu 
neuem Verluſt. Zuletzt ſammelte ſich das ganze Corps 
des Generals Roſen bei Demby Wielkie und verſuchte 
uns aufzuhalten. Das Gefecht, das hierauf an diefem: 
Orte ſtatt fand, endigte gegen die Nacht mit der voll; 
ſtaͤndigen Niederlage des Feindes und der Einnahme 
feiner Poſitionen. An dieſem für die Polniſchen Waf⸗ 
fen ruͤhmlichen Tage hat der Feind einen ſehr bedeu⸗ 
tenden Verluſt an Getoͤdteten, Verwundeten und Ge— 
fangenen erlitten; derſelbe erſtreckt ſich, ſo weit man 
ihn bis jetzt berechnen kann, bis auf 6000 Mann. 


Unter den Gefangenen befindet ſich der General Lewan⸗ 
dowski, mehrere Staabsoffiziere und viele andere Offiziere. 
Wir erbeuteten zwei Fahnen, mehrere Kanonen, worun— 
ter einige mit der ganzen Beſpannung, mehrere Puls 
verkaſten und einige tauſend Stück Gewehre. 
Sieg iſt fuͤr das Polniſche Heer um ſo erfreulicher, 
da derſelbe mit einem geringen Verluſt unſererſeits 
erkauft iſt. Wir zählen gegen 300 Todte und Vers 
wundete, was man dem Umſtande beimeſſen muß, daß 


der Angriff unvermuthet geſchehn und die Verfolgung. 
den ganzen Tag hindurch mit der größten Lebhaftig⸗ 


keit fortgeſetzt ward. sehr als ein feindliches Bar 


taillon iſt gänzlich aufgerieben, andere find gefangen ge⸗ 


nommen worden. Da ich ſeit zwanzig Stunden zu 
Pferde bin, ſebe ich mich außer Stand, einen voll 
ſtaͤndigern Bericht einzuſenden. 


erwieſen hat. Vom Schlachtfelde bei Demby Wielkie, 
am 31. Maͤrz um 10 Uhr Abends. ae 
j 5 Generaliſſimus Skrzyneeki.“ 

Nach der hieſigen Staatszeitung befand ſich der 
Feldmarſchall Graf Diebitſch beim Gefecht nicht gegen; 
waͤrtig, indem er den eben angekommenen Ruſſiſchen 
Garden entgegen gereiſt war, die in der Naͤhe von 
Pultusk ſtehen. i 

In der vorgeſtrigen Sitzung haben die beiden Kam⸗ 
mern des Reichstags, auf den Antrag des Landboten 
Dembowskt verordnet, daß der Präfes des Senats und 
der Reichstagsmarſchall alle Mitglieder beider Kam⸗ 
mern, die ſeit dem 24. Februar Warſchau verlaſſen 
hatten, einladen ſollten bis zum 15. April d. J. wie⸗ 
der zu erſcheinen, damit die Nationalrepraͤſentantei 
vollſtaͤndig verſammelt ſeyen. a 


Det en d. 


Mainz, vom 22. März. — Es iſt vor Kurzem 
von der Bundesverſammlung der Befehl gegeben wor— 
den, unſere Feſtung zu bewaffnen und die Batterien 
mit Kanonen zu beſetzen. Die hieſigen Bewohner ſind 
auch ſchon auf den Fall bedacht, daß viele außerhalb 
der Thore liegende Gärten und Gebaͤulichkeiten zer 
ſtoͤrt werden duͤrften N — 
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Paris, vom 25. Maͤrz. — Die Finanzverlegen⸗ 
heit des Gouvernements iſt ſehr bedeutend. In dies 
ſem Augenblicke iſt die Staatskaſſe ganz erſchoͤpft, und 
wenn der Finanzminiſter bis zum erſten nicht 40 bis 
50 Millionen ſich zu verſchaffen weiß, ſo wiirde man 
gendͤthigt ſeyn, die Zahlungen aufzuſchieben, welche den 
erſten ſtatt haben ſollen. Die Bank kann nicht weir 
ter gehen; ſie hat dem Gouvernement ſchon fuͤr eine 
viel groͤßere Summe Vorſchuͤſſe gethan, als in ihren 
Kellern Geld liegt. Der Finanzminiſter Louis hat 


Dieſer 


vom Finanzminiſterium, um zu rathen. 
ein in ſeinem Fache ſehr tuͤchtiger Mann, nur daß 


Ich erſuche ſchließ⸗ 
lich die Nationalregierung, ein Dankgebet. anzuordnen, 
daß Gott der Allmächtige unſern Waffen ſich gnödig 


zwar das Mechaniſche der Finanztwiſenſchaft ganz gut 
inne, um, wo alles in Ordnung bereits iſt, die Ord- 


nung zu erhalten, iſt aber durchaus nicht im Stande, 


ſich auf neuem Wege Huͤlfsquellen zu eröffnen. Er 
fiehe, das Schwierige feiner Lage ein, und hat bereits 
ſeins Entlaſſung nehmen wollen. Einſtweilen erhält 
der Deputirte Humann jeden Morgen feinen Courier 
Humann iſt 


ſeine politiſchen Meinungen zu vag ſind, und er, als 
Beſitzer von Hammerwerken, zu ſehr bei dem jetzigen 
e de betheiligt iſt, was die eigentliche 

urzel des Unheils für den Weinbauer und theilweise 
auch den Ackerbauer iſt. Humann und Auguſtin 


Perier find immer bei dem Aus ſchuß, der in der Same 


mer das Budget zu unterſuchen hat. Gegenwaͤrtig 


unterſucht man den Zuſtand der Finanzen, und nach 


der Meinung derer, welche damit beauftragt ſind, na⸗ 
mentlich nach der Meinung Humanns, wären 500 
Millionen noͤthig, um wieder alles in den Gang zu 


bringen und den Öffentlichen Credit herzuſtellen. Naͤch⸗ 
fen Montag oder Dieuſtag wird man wo möglich mit 


en hier anweſenden Engländern, Baring u. A., ein 
Anlehen abſchließen. Die Franz. Banquiers wollen 
oder koͤnnen nichts thun. In der Finanzverlegenheit 
liegt wohl auch der Hauptgrund, warum das Miniſte⸗ 


rium die Kammer noch immer beibehält. — Die Menge 


der freiwilligen Angaben zum Militairdienſt bei den 
Regimentern beweiſen wohl eben ſo gut eine ſtark zu⸗ 
nehmende Nahrungsloſigkeit, als Enthuſtasmus. — 
Sebaſtiani, der Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten, hat viel von ſeinem Rufe, aber noch nicht das 
mindeſte von ſeiner Zuverſicht auf ſich ſelbſt verloren. 
Man hatte ihm, wie glaubwuͤrdige Perſonen verſichern, 
zu verſtehen gegeben, ſeine Entlaſſung zu nehmen, er 
ſoll aber im Conſeil erklaͤrt haben: er habe die Pflicht, 
Europa den Frieden wieder zu geben, und er werde 
nie abtreten, bevor er feine Rolle geſpielt; er wuͤrde 
nie feine Entlaſſung nehmen, er wurde fie nur anneh⸗ 
men. — So viel iſt gewiß, unter Périer wird Frank⸗ 
reich nie erobernd ſein. dau koͤnnte ihm keinen 
ſchlimmern Streich ſpielen, als wenn man Belgien 
den Franzoſen ſchenkte. 


Woher die Erſchoͤpfung unſerer Finanzen? Drei 
Dinge find Schuld daran: die uns von der Reſtau⸗ 
ration uͤbermachten Laſten, die Vermehrung unſeres 

eilitairetats, endlich das ſchreckenerregende Abnehmen 
des Öffentlichen Kredites. Der Wohlſtaud, welchen 
der lange Frieden befoͤrderte, das Zutrauen der 
Kapitaliſten, der Schwung, den der Handel bei 
dieſem beinah ſtumpfen Zutrauen nahm, vorhinder⸗ 
ten alle, daß man die Laſien recht fühlte, und die 
Kunſtgriffe bemerkte, mit denen ſie verſchleiert wur⸗ 
den. Die Oppoſition ſchrie ſchon damals, daß jenes 
Syſtem zum Abgrunde führen muͤſſe. Die Revolution 
koſtet uns freilich viel. Aber wer iſt daran Schuld? Der 


zweite Grund iſt die allgemeine Beſorgniß u. Unruhe, dle 
auf jede Erſchuͤtterung folgt. Dieſer Zuſtand dauert 
je nach den Umftänten lange oder kurze Zeit. Ver⸗ 
mehrte Polizei, zahlreiche Heere, neue Beamte, Fe⸗ 
ſtungsbauten, alles iſt koſtſpielig. Kehrt die Ruhe 
ſchnell zuruck, ſind auch die Laſten minder druckend. 
Sind aber Leidenſchaften vorherrſchend, entſtehen Pars 
teien, verbreiten dieſe auch nach Außen Beſorgniſſe, 
ſo muß man fürchten, daß Bürgerkriege und Krieg 
mit fremden Maͤchten zugleich ausbrechen, und man 
bedarf Armeen, nicht bloß um ſich gegen die Einfaͤlle 
feindlicher Heere, ſondern auch gegen Empoͤrer zu vers 
theidigen. Die Leute, die einen Grundſatz durchaus 
bis zu ſeinen aͤußerſten Folgen ausdehnen wollen, zwin⸗ 
gen uns daher, ſchon jetzt Munition aufzuhäufen, Lyon 
und Paris zu befeſtigen und das baare Geld dafür zu 
verſchwenden. Und doch ſind wir noch mit der ganzen 
Welt in Frieden. Was wuͤrde ein Krieg erſt koſten? 
Jeder weiß es, der ſich der letzten Jahre des Kaiſer— 
reichs, der ſich des Krieges zur Zeit des Konventes 
erinnert. Wenn daher eine Revolution ſo theuer iſt, 
fo wird das Volk ſich huͤten, muthwillig eine andere 
zu beginnen, die, ſtatt der Geſetze, nur das Recht der 
Gewalt aufſtellen wuͤrde; ſo wird das Volk ſich darnach 


ſehnen, daß endlich die Ruhe zuruͤckkehre und die Armeen 


hoͤchſtens an den Grenzen nothwendig werden, nicht aber 
mitten im Lande, um die dreifarbige Fahne zu bes 
wachen. Die Reactionen zertuͤtten alles Zutrauen. 


Die Kapitalien verſchwinden. Der Verkehr ſtockt. Die 


Reichen verſtecken ihre Schaͤtze, ſtatt ſie fuͤr Luxusarti⸗ 
kel in Umlauf zu bringen. Der Handel erlahmt. Die 
Arbeiter ſind ohne Brot. Das Volk glaubt ſich dem 
Untergange nahe. Womit iſt dem abzuhelfen? Warum 
jetzt eine neue Grundſteuer? Weil eben der Kredit ſo 
gefchwächt iſt, daß eine Anleihe unmöglich iſt, wenn man 
das Geld nicht zu ungeheurem Preiſe kaufen will. Die 
Steuer iſt ein neues Opfer, aber es iſt nothwendig 
und jetzt auch wohlthaͤtig. Ueberdies dürfen wir von 
der Zukunft das Beſte erwarten. Die Regierung will 
Ordnung und Freiheit. Die Ausſicht auf den Frieden 
wird immer zuverlaͤſſiger. Bald wird das Vertrauen, 


mit ihm werden günftigere Verhaͤltuiſſe für Handel 


und Induſtrie zuruͤckkehren. 


Im Message des Chambres lieſt man Folgendes: 
„Die Verhandlungen, welche ſeit ſechs Monaten zwi⸗ 
ſchen allen Kabinetten Europa's ſtatt finden, werden, 
wie es heißt, die gluͤcklichſten Reſultate und vornehm⸗ 
lich die Befeſtigung des allgemeinen Friedeus auf 
Grundlagen, welche allen verſchiedenartigen Intereſſen 
der Zeit genuͤgen ſollen, herbeiführen.’ 


In Paris wird allmaͤhlig Alles ruhiger. Der Ge⸗ 
dauke an den Krieg verſchwindet nach und nach, und 


wenn es dem Miniſterium Perier gelingt, ſeinem 
Syſteme die Herrſchaft zu verichaffen, wenn es haupt 


fachlich Gewandheit in Handhabung der Geſchaͤfte bir 
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weiſt und feſt auf der eingeſchlagenen Bahn fortſchrei⸗ 


ten Frankreichs. 


tet, ſo kann man nicht nur auf Ordnung im Innern, 
ſondern auch auf Frieden nach Außen mit Zuverſicht 


hoffen. f 


Aus der geſtern erſchienenen Broſchuͤre des Vicomte 
v. Chateaubriand theilen hteſige Blätter folgende 
Auszüge mit: „Es giebt zwei Arten von Revolutlon⸗ 
nairs: die eine will die Revolution mit der Freiheit, 
und. fie iſt in kleiner Anzahl; die andere, und zwar die 
ungeheure Mehrzahl, will mit der Revolution auch zur 
gleich die Macht. Wir taͤuſchen uns; wir halten bie 
Freiheit für unſer Idol; das iſt aber ein Irrthum; 
Gleichheit und Ruhm ſind die beiden Hauptkeidenſchaf⸗ 
Unſer Genie iſt ein militairiſches, 


Frankreich iſt Soldat. Man wollte die Freiheiten, ſo 


lange ſie mit einer Regierung, die man nicht liebte, 


und die es ſich zur Aufgabe gemacht zu haben ſchien, 
die National- Ideen zu verletzen, im Widerſpruch ſtau⸗ 
den. Nachdem man dieſe Regterung geſtuͤrzt und die 
gewuͤnſchten Freiheiten erlangt hat, wer kuͤmmert ſich, 
etwa mich und hundert andere, die, wie ich, außer 
dem Spiele ſtehen, ausgenommen, noch um dieſelben? 


Bei dem kleinſten Aufſtande, der nicht für feine Mei 


nung geſchieht, bei dem geringfuͤgigſten Angriffe eines 

Journals wuͤnſcht der eifrigſte Anhaͤnger der Preßfrei⸗ 
beit, offen oder heimlich, die Wiedereinführung der 
Cenſur herbei. Glaubt man, daß jene Doktoren, die 
uns einſt die Vorttefflichkeit der Ausnahmegeſetze zu 
beweiſen ſuchten und nach ihrem Falle eifrige Freunde 
der Preßfreiheit wurden, die ſich jetzt ruͤhmen, ſtets 
fuͤr die Freiheiten gekaͤmpft zu haben, glaubt man, 
daß fie nicht geneigt find, zu ihrer früheren Zärtlichkeit 
fuͤr eine welſe Freiheit zurückzukehren, was in ih: 
rem Mund jo viel ſagen will, als die Freiheit in 
miniſterieller Livree? Hört man fie nicht ſchon jetzt den 
alten Wahlſpruch der Ohnmacht wiederholen: Es ift 
unmöglich, auf dieſe Weiſe zu regieren! Ich 
habe es in meiner letzten Rede in der Pairskammer 
vorhergeſagt, daß die Monarchie des 29. Juli ſich in 


der abſoluten Alternative befinde, nach Ruhm zu fire 


ben oder durch Ausnahmegeſetze zu regieren; fie lebt 
durch die Preſſe und wird dennoch von ihr getoͤdtet; 
bleibt ſie ohne Ruhm, ſo wird ſie von der Freiheit 
verſchlungen werden, und greift ſie dieſe Freiheit an, 
jo wird ‚fie gleichfalls untergehen, Nachdem wir drei 


Könige um der Preßfreiheit willen durch die Barrika⸗ 
den veticieben haben, würde es einen ſonderbaren An⸗ 


blick gewähren, wenn man ‚neue Barrikaden gegen dieſe 
Freiheit errichten wollte. Und was iſt dennoch zu 
thun? Werden die Gerichte und die Geſetze hinreichen, 
um die Schriftſteller im Zaume zu halten? Eine neue 


Regierung iſt ein Kind, das nur am Gaͤngelbande ge⸗ 


ben. kaun. Wollen wir die Nation wieder in ein 
Voickelzeug legen? Wird dieſer furchtbare Säugling, 
der in den Armen des Siezes mit Blut ‚genäßrt 
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wurde, nicht feine Bande zerreißen? Nur ein alter tief 
in die Vergangenheit eingewurzelter Stammbaum 
konnte gefahrlos von den Stuͤrmen der Preßfreiheit 
durchſchuͤttelt werden. Waͤhrend der drei erſten Jahre 
der Revolution gab es Freiheit in Frankreich, weil die 
Legitimitaͤt herrſchte; was wurde aus dieſer Freiheit 
vom Tode Ludwigs XVI. an bis zur Wiederherſtellung 
der Monarchie? Unter der Revolution toͤdtete ſie Alles, 
unter dem Kaiſerreiche wurde fie ſelbſt getoͤdtet; die 
Folge wird lehren, was unter der Wahl⸗Monarchie aus 
ihr werden wird. Die Verlegenheiten der letzteren 
offenbaren ſich jeden Augenblick. Sie ſteht im Miß⸗ 
klaug mit den fie umgebenden abſoluten Monarchieen; 
fie hat den Beruf, vorwärts zu ſchreiten, und diejeht, 
gen, welche ſie leiten, wagen es nicht, fie vorwärts zu 
fuͤhren; ſie kann weder ſtillſtehen noch zuruͤckgehen, und 
dennoch ſtehen die Lenker des neuen Staatsſchiffes, die 
Uebereilung befuͤrchtend, ftill, oder gehen zurück. Die Sym⸗ 
pathie der Wahlkammer iſt auf Seiten der Volker; laßt man 
fie dieſe Voͤlker verläugnen, fo bleibt ihr kein Verbuͤnde⸗ 
ter übrig. Sie ſteht zwiſchen drei Gefahren, zwiſchen 
dem Geſpenſt der Revolution, einem Kinde, das am 
Ende einer langen Reihe von Graͤbern ſpielt, und ei⸗ 
nem jungen Manne, dem ſeine Mutter die Vergangen⸗ 
beit und fein Vater die Zukunft gab.... Es gilt jetzt 
für eine ausgemachte Sache, daß die Reſtauration eine 
Zeit, das Kaiſerreich dagegen eine Epoche der Unab⸗ 
haͤngigkeit war. Dies ſind aber zwei offenbare Un⸗ 
wahrheiten. Der Liberale der Conſcription, der am 
13. Vendemiaire mit Kartaͤtſchen unter das Volk 
auf den Stufen der St. Rochuskirche feuern und in 
St. Cloud die National⸗Repräſentanten zum Fenſter 
hinausſpringen ließ, würde ſich, wenn er wieder auf⸗ 
lebte, uͤber die Buͤrgerkrone, mit der man ihn be; 
£ränzt, ſehr wundern. Die Preßfreiheit, die Freiheit 
der Reduerbuͤhne und das Koͤnigthum auf der Straße, 
wuͤrden ihm als ſonderbare Elemente ſeines Kaiſer⸗ 
reichs erſcheinen. Man geht fo weit, unferen Natio⸗ 
nalruhm dem Napoleon aufzuopfern; es ſcheint, daß 
wir ohne ihn nichts wären. Wenn wir uns unſerer 
Unabhängigkeit ruͤhmen, dürfen wir nicht in Begeiſte⸗ 
rung für den Despotismus gerathen, ſondern müſſen 
die Ehre des Vaterlands hoͤher ſtellen, als den Ruhm 
eines Mannes, wie groß er auch ſeyn mag. Was die 
funfzehn Jahre der Reſtauration betrifft, jo waren fie 
ungeachtet ihrer Uebelſtaͤnde, ihrer Fehler, ihrer Kurz⸗ 
ſichtigkeit, ungeachtet der Verſuche, den Despotismus 
durch Geſetze und Handlungen einzuführen, ungeachtet 
des boͤswilligen Geiſtes, der über fie herrſchte, dennoch 
die freieſten, deren Frankreich ſeit dem Beginn ſei⸗ 
ner Geſchichte jemals genoſſen hat. 
ſechs Monaten ein Mirakel vor Augen; alle Staats; 
gewalt iſt vernichtet, nur wer will, gehorcht, und 
Frankreich regiert ſich ſelbſt durch die fortgeſchrittene 
Entwickelung feiner Vernunft. Unter welcher Regie⸗— 
rung haben wir Fortſchritte gemacht? Etwa unter dem 
Convente und dem Direktorium, oder unter dem Ab, 
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ſolutismus des Kaiſerreichs? Nein, unter der geſetz⸗ 
lichen Herrſchaft der Charte, der Freiheit der Redner⸗ 
buͤhne und der Preſſe. Was ich heute zu ſagen wage, 
wird die Leidenſchaften des Augenblicks verletzen, aber 
alle Welt wird es mir nachſagen, wenn die Reaction vors 
über ſeyn wird. Die funfzehn Jahre der Reſtauratiou 
waren fogar nicht ohne Glanz; ſie haben ſchoͤne Ger 
baͤude, Statuen, Kanaͤle, neue Pariſer Stadtviertel, 
Quais, Waſſerleitungen, zahlloſe Verſchoͤnerungen, eine 


neue geſchaffene Marine, ein befreites Griechenland, 


Wir haben ſeit 


eine blühende Kolonie an der Stelle des alten See 
raͤuberneſtes, welches ganz Europa drei Jahrhunderte 
lang nicht zerſtoͤren konnte, einen unermeßlichen Staats⸗ 
Kredit und eine induſtrielle Wohlfahrt, fuͤr deren hohe 


Bluͤthe die allgemeinen Banqueroute, der Verfall unſe⸗ 


ter Manufakturen und Handelsplätze ſeit der Errichr 
tung der Wahlmonarchie die beſten Zeugen ſind, — 
das Alles hat ſie als Denkmaͤler zuruͤckgelaſſen. Man 
ſpricht von der Erniedrigung, in der Frankreich unter 
der Reſtauratton geſchmachtet habe. Dieſe ſtolzen Bor 
wuͤrſe gegen die Reſtauration ließen mich eines Mor⸗ 
gens glauben, Bounaparte habe den Staub abgeſchuͤt⸗ 
telt, die Inſel, die ſein Grad war, ins Meer verſenkt 
und ſey in drei Schritten uͤber die Pyramiden, Auſter⸗ 
litz und Marengo hierher zuruͤckgekehrt. Ich ſah mich 
um; was aber erblickte ich? Edle Ritter, die hoͤchſt 
empfindlich fuͤr unſere National-Unehre, übrigens aber 
die beſten Menſchen von der Welt ſind. Sie haben 
von Europa den Frieden erlangt, indem ſie die Voͤlker 
umbringen ließen, die thoͤricht genug waren, das Prin⸗ 
cip der Nicht⸗Einmiſchung für etwas Ernſthaftes zu 
nehmen. Der armen Legitimität ſiel es manchmal ein, 
zu zeigen, daß Blut in ihren Adern fließe. Sie wagte 
es, gegen Englands Willen von der Bidaſſog bis nach 
Cadix zu gehen; ſie kaͤmpfte und ſiegte für Griechen⸗ 
land, ſie nahm Algier unter den Kanonen Malta's, ſie 
erklärte, dieſe Eroberung nur, wann und wie es ihr 
belieben wuͤrde, herausgeben zu wollen. Die jetzige 
Regierung trotzt einer anderen Macht; fie ſchlaͤgt gegen 
den Wunſch der Nation Belgien aus, fie laßt gegen 


den Wunſch der Nation Parma, Modena vielleicht fos 


gar Bologna von Oeſterreich beſetzen. Wenn ſie ſo 
fortfaͤhrt, fo werden die Europaͤiſchen Kabiuette fie for 
gar der vorigen Monarchie vorziehen. Wenn Leute, 
die ſich durch die vorige Dynaſtie verletzt fühlten, jetzt 


im Zorne von ihr reden, ſo iſt mir dies erklärlich; 


wenn andere, weil fie Feinde der Capetinger ſind, fie 
verbannen wollen und die Meinung hegen, man konne 
eine Revolution nur beendigen, indem man die Dynaſtie 
verändert, ſo erkläre ich mir zwar ihren Haß nicht, 
aber ich ſchreibe ihr Handeln ihrem Syſteme bei; wenn 
die wahren Sieger des Juli ſich mit Bitterkeit darüber 
beklagen, daß man ihrer Energie Feſſeln anlegen will, 
fo geſelle ich mich ihrem hochherzigen Eifer und ihren 
lebhaften Hoffnungen bei. Wenn aber Maͤnuer, die 
ſich der vorigen Dynaſtie nachſchleppten, die um Orden 
und Gunſtbezeigungen bettelten, Portefeuilles ambirten 


„ 0 


und auch heute noch im Beſitze ihrer Stellen und Pen⸗ 


ſionen find, — wenn ſolche Männer, ſage ich, im Ans 
geſichte der Welt mit ibrer Verachtung gegen die vorige 
Regierung prahlen, ſo iſt dies doch etwas zu ſtark. 
Hört man auf die jetzigen täglichen Declamationen, fo 
ſcheint es faſt, als ob die nach Edinburg Verbannten 
die armſeligſten Geſellen von der Welt wären. Und 
doch ſollte man über die Gegenwart nicht die Vergan— 
genheit vergeſſen. Wie geht es denn zu, daß ſeit der 
Entfernung eines einzigen Mannes von St. Cloud 
dem Handelsſtande 30 Millionen haben geborgt wer— 
den muͤſſen, daß man für 200 Millionen an Staats- 
Waldungen verkaufen, daß man die Grundſteuer um 
55 und die Patentſteuer um 50 pCt erhöhen‘ muß? 
Hat jemals wohl die Salbung eines Königs von Frank 
reich fo viel gekoſtet, als unſere republikaniſche Inau— 
guration. Mag unſere Eitelkeit ſich auch noch ſo ſehr 
an den letzten Ereigniſſen weiden, mag ſie noch ſo 
eifrig Namen und Perfonen achten, die Lilien verban⸗ 
nen, — jene taufendjährige Dynaſtie hat durch ihre 
Entfernung eine unermeßliche Leere bei uns zuruͤckge⸗ 
laſſen. Jedermann fuͤhlt dies. Der Fall dieſer in ge⸗ 
wiſſen Augen ſo winzigen Familie hat ganz Europa 
erſchuͤttert. Jedem Wahl Principe fehlt es an einer 
feſten Grundlage, und je nach dem Charakter des auf 
den Thron berufenen Individuums wird die Regierung 
in Anarchie oder Despotismus ausarten. Will man 
der Wahl die Erblichkeit hinzufuͤgen, ſo ſchafft man 
vollends ein politiſches Ungeheuer, deſſen Obertheil Koͤ—⸗ 
nig, der Untertheil aber Volk iſt, und das den doppel⸗ 
ten Nachtheil der Wahl und der Legitimität darbietet, 
ohne die Vortheile weder der einen noch der andern 
zu gewähren. 
ich, von dieſen Gedanken durchdrungen, 
ſteme treu bleiben mußte, das mir als der beſte 
Huͤter der Volksfreiheiten, als der gefahrloſeſte 
Weg erſchien, dieſe Freiheiten zuvervollſtaͤndigen. 
Ich mache keinen Anſpruch darauf, der weinerliche Pre; 
diger einer ſentimentalen Politik zu ſeyn. Freilich, 
wenn ich den Raum uͤberblicke, der den Thurm des 
Tempels vom Edinburger Schloſſe trennt, ſo ſehe ich 
ein Koͤnigsgeſchlecht, das mit eben fo viel Ungluͤck übers 
haͤuft iſt, als es Jahrhunderte zaͤhlt. Beſonders iſt 
eine Frau des Schmerzes, als die ſtaͤrkere, von den 
beftigfien Schlägen des Schickſals getroffen worden; 
jedes Herz muß bei der Erinnerung an ſie erweicht 
werden, ihre Leiden ſind zu einer ſolchen Hoͤhe geſtie— 
gen, daß ſie eine der Groͤßen Frankreichs geworden iſt. 
Frei von Vorurtheilen jeder Art beklage ich um meines 
Vaterlandes willen die zu ſchnelle Umwaͤlzung; ich haͤtte 
gewuͤnſcht, daß man die Unſchuld und das Ungluͤck 
verfchont haͤtte. Dieſe Scheidewand wäre ſchoͤn ge 
weſen; auf ihr wuͤrde die Fahne der Freiheit weniger 
Stuͤrmen ausgeſetzt geweſen ſeyn und alle Intereſſen 
um ſich verſammelt haben. Man haͤtte ein Kind nach 
den Ideen der Zeit, nach den Anſichten und Beduͤrf⸗ 
niſſen des Vaterlandes erziehen, man haͤtte mit der 


dem Sy⸗ 


Man wird leicht begreifen, warum 


Charte und den Geſetzen alle Veraͤnderungen, die 
man nur wuͤnſchte, vornehmen koͤnnen. Denkt man 
ſich zu dieſer nenen Regierung neben der unumſchränk⸗ 
teſten Freiheit auch noch neuen Ruhm hinzu, und er 


‚wäre leicht zu erwerben geweſen, fo würde es eine der 


großen Epochen unſerer Geſchichte geworden ſeyn. 
Konnte aber die Umwaͤlzung bei Heinrich V. auch wirk⸗ 
lich Halt machen? Ja, mit weniger Zaghaftigkeit auf 
der einen, und mehr Kaltbluͤtigkeit auf der andern 
Seite. Man behauptet, der unmuͤndige Monarch 
wuͤrde dem Koͤnigthume, das abgedankt hatte, unmoͤg⸗ 
lich widerſtanden und die Intriguen des alten Hofes 
würden Alles untergraben, zwei Gewaften, die des 
Rechts und die faktiſche, wuͤrden ſich im Staate bes 
kaͤmpft und ihn zerſtoͤrt haben, und die Anſpruͤche der 
primitiven conſtituirenden Gewalt, des goͤttlichen Rechts, 
wuͤrden immer geblieben ſeyn. Ich bin nicht dieſer 
Meinung; ich glaube vielmehr, daß, wenn man die 
tuͤchtigen Maͤnner, die unter der Wahlmonarchie keine 
Anftellung erhalten haben, wenn man alle energiſchen 
Haͤupter der liberalen und militairiſchen Vergangenheit, 
ſo wie die ganze Jugend um Heinrich von Bearn ver⸗ 
ſammelt hatte, man die Hof-⸗Jaͤgermeiſter, verwittweten 
Herzoginnen, Inquiſitoren und Publiciſten von St. 
Germain und Fontainebleau leicht im Zaume gehalten 
haben wuͤrde. Die Erfahrung hat ohnehin bewieſen, 
wie geringe Macht ein entthronter Koͤnig hat. Karl X. 
und fein Sohn würden, wenn fie in Frankreich geblie⸗ 
ben wären, ſich bald in einer tiefen Einſamkeit befun⸗ 
den haben. Nimmt man auch das Gegentheil au, fo 
war es ſpaͤterhin immer noch Zeit, das zu thun, was 
man am 6. Auguſt gethan hat, und man haͤtte den 
Vortheil gehabt, Frankreich durch die Erfahrung uͤber⸗ 
zeugt zu haben, daß unter dem Altern Zweige der 
Bourbonen keine Sicherheit möglich, und man durchs 
aus gezwungen ſey, einen neuen Monarchen zu waͤhlen. 
Angenommen ſogar, es ſey nuͤtzlich, dieſe des Bodens 
ihrer Vater, ihrer Krone und ihres Grabes beraubte 
Waiſe abzuſetzen, ohne fie zu hören, ohne einen Vers 
ſuch mit ihr zu machen, angenommen, ihre Regierung 
wäre nicht gluͤcklich geweſen, iſt man darum jetzt beſſer 
daran, iſt man beruhigter uͤber die Zukunft? Jeden⸗ 
falls wäre die Zuſammenberufung eines National-Con⸗ 
greſſes, um zu pruͤfen, was zu thun ſey, nach meinem 
Dafuͤrhalten, einer improviſirten Regierung vorzuziehen 
geweſen, die in einem Lande von 33 Millionen Ein⸗ 
wohnern durch die mit dreifarbigen Fahnen geſchmuͤck⸗ 
ten Poſtwagen von Stadt zu Stadt verbreitet wurde. 
Wollten ſelbſt diejenigen, welche die Revolution began⸗ 
nen, ſo weit gehen? Jedes Volk hat ſeine Fehler; 
der des Franzoͤſiſchen Volkes beſteht darin, daß es zu 
raſch zu Werke geht, daß es, ſtatt das Rechte zu erfaſ⸗ 
ſen, daruͤber hinweggreift. 


wir treten die Ideen mit Fuͤßen, wie wir uͤber die 
Leichname der Feinde hinwegſchreiten; wir haͤtten mit 
unſeren Eroberungen am Rhein Halt machen muͤſſen 


— 


g Im Moraliſchen wie im 
Phyſiſchen gehen wir immer über das Ziel hinaus; 
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und ſind bis nach Moskau gegangen, ja wir wollten 
ſogar bis nach Indien gehen. Die jetzige Regierung 
beſchuͤtzt mich wie einen friedlichen Auslaͤnder; ich bin 


- ihren Geſetzen Dankbarkeit und Unterwerfung ſchuldig, 


werthe, einigs von ihnen auch geſchickte Maͤnner. 


ſo lange ich den Boden bewohne, auf dem ſie mir zu 
athmen erlaubt. Ich wuͤnſche ihr Gedeihen, weil ich vor 
Allem Frankreichs Gluͤck wuͤnſche; ihre Miniſter find ehren- 
Das 
Staatsoberhaupt verdient Hochachtung; es thut nichts 


boͤſes; es hat nicht einen Tropfen Blut vergoſſenz über Ans 


griffe iſt es erhaben; es begreift die Bedeutung eines, an 
einem anderen Altar als dem ſeinigen geleiſteten Eides; 
das iſt wuͤrdig und königlich, verändert aber die Nas 
tur der Dinge nicht. Ich kann der beſtehenden Mer 


gierung nicht dienen, weil ich fuͤrchte, ſie werde Ord— 


nung nur durch Unterdruͤckung der Freiheit erlangen 
koͤnnen, und weil es mir ſcheint, ſie koͤnne, wenn ſie 
die Freiheit aufrecht erhalten will, in Anarchie verfals 
len. Es giebt Leute, die, an die Volks⸗Souverainetaͤt 


glaubend, dieſem abgenutzten Prineip der alten politi⸗ 


ſchen Schule den Sieg zu verſchaffen trachten; ich 
meinerſeits glanbe nicht an das göttliche Recht, aber 
eben fo wenig an die Volks-Souverainetaͤt. Sehr 
gern entbehre ich einen König, erkenne mir aber nicht 


das Recht zu, irgend Jemanden einen von mir erwaͤhl— 


4 


ten Koͤnig aufzudringen. Monarchen gegen Monarchen 
gehalten, ſchien mir Heinrich von Bearn um der Ord— 
nung und der Freiheit in Frankreich willen, den Vor⸗ 
zug zu verdienen. Ich gab meine Stimme daher 
Heinrich dem Fuͤnften, wie mein Nachbar zur Rechten 
Ludwig Philipp I., mein Nachbar zur Linken Napo⸗ 
leon II. und mein Nachbar mir gegenüber die Repu⸗ 
blie wählen konnte. Es giebt Leute, die, nachdem fie 


der einen und untheilbaren Republik, dem Directorium 


von 5, dem Conſulat von 3 Perſonen, dem allein das 
ſtehenden Kaiſer, der erſten Reſtauration, der Zuſatz⸗ 
Akte, den Verfaſſungen des Kaiſerreichs und der weis 
ten Reſtauration Treue geſchworen hatten, noch etwas 
übrig behielten, um Ludwig Philipp einen neuen Eid 
zu leiſten; fo reich bin ich nicht. Vorgebliche Royalis 
ſten, heißt es, wuͤnſchen nichts mehr, als daß Europa 
Frankteich angreife. Der Tag aber, an dem Frankreich 
angegriffen würde, würde auch meine Pflichten andern. 
Ich will Niemand taͤuſchen; ich will eben ſo wenig 
meinem Vaterlande als meinen Eiden untreu werden. 
Ropaliſten, wenn es wirklich unter Euch ſolche giebt, 
welche feindliche Bajonette herbeiwuͤnſchen, ſo taͤuſcht 


Euch nicht länger über meine Geſinnungen; haſſet und 


fuͤr Euch bleibe ich ein 
Heute wuͤrde 


verlaͤumdet mich aufs Neue; 
Renegat; uns trennt ein tiefer Abgrund. 


ich fuͤr das unglückliche Frankreich mein Leben opfern; 


morgen wuͤrde ich, weun meine Worte nur das mins 
deſte Gewicht hätten, ſie anwenden, um alle Franzoſen 
gegen die Fremden zu vereinigen, die Heinrich V. uns 
in ihren Armen wiederbringen wollten. Vielleicht fin— 
det man meine Stimme belaͤſtigend; man troͤſte ſich 
aber; fie ertoͤnt in politiſchen Angelegenheiten zum letz⸗ 


tenmale, wenn alle Dinge bleiben, wie fie find. Be⸗ 
reit, in fremdem Lande zu ſterben, Hätte ich gewünſcht, 
daß das Verbannungsgeſetz nicht augenommen worden 
wäre; zu Gunſten einiger Haͤupter, die man verbannen 


will, uͤbergebe ich dieſe meine Meinung der Oeffentlich, 


keit. Im Monat Auguſt verlangte ich fuͤr den Her⸗ 
zog von Bordeaux eine Krone; heute bitte ich fuͤr ihn 
nut um Ausſicht auf ein Grab in ſeinem Vaterlande; 
iſt das wohl zu viel?“ 


E n, Er U oe 

London, vom 26. Mär. — In der miniſteriellen 
Zeitung, dem Courier, lieſt man folgenden Artikel: 
„Der letzte Wechſel des Miniſteriums, der ſich in 
Frankreich zugetragen hat, ſcheint der Meinung Einfluß 
zu geben, daß alle Anſtrengungen beabſichtigt werden, 
um den Frieden mit Europa zu erhalten; jedoch, da 
nur Perſonen und nicht die Umſtände gewechſelt haben, 
ſo ſehen wir keinen Grund zu glauben, daß die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit des Krieges ſich verringert haͤtte. So 
lange Europa unter Waffen bleibt und die Koſten des 
Krieges ohne deſſen Vortheile trägt, laͤßt ſich da 


ernſtlich daran glauben, daß die Erhaltung des Friedens 


von dieſer oder jener Privatperſon abhaͤngen koͤnne? 
Selbſt wenn Frankreich feine Armee kreduzirte, kann es 
die an ihren Heerd zuruͤckkehrenden Menſchen ber 
ſchaͤftigen? Nein es giebt keine Moͤglichkeit, um die 


Waffen niederzulegen; und andererſeits ſo lange Frank⸗ 


reich und die andern Nationen ſich ruͤſten, ſo lange 
werden wir zu befuͤrchten haben, daß ein Funke einen 
allgemeinen Brand hervorbringe.“ 

Daſſelbe Blatt bemerkt in Beziehung auf die von 
Franzoͤſiſchen Blättern verbreitete Angabe einer Ver⸗ 
wendung des Lord Brougham fuͤr die Polen: die Ge⸗ 
heimniſſe des Britiſchen Cabinettes pflegten nicht, wle 
die des Franzoͤſiſchen von Mund zu Mund zu gehen — 
indeſſen ſey die Sache an ſich ſehr moͤglich, und es 
berrſche nur ein Gefuͤhl zu Gunſten Polens im ganzen 
Cabinette; ja ſogar der König ſey von den Nachrichten 
uͤber den heldenmuͤthigen Widerſtand der Polen zu 
Thraͤnen geruͤhrt worden, doch laſſe ſich in dieſem 
Augeublicke wohl nichts verſprechen als — Sympathie. 


Niederlande. 

Bruͤſſel, vom 28. Maͤrz. — Lord Ponſonby hat 
geſtern Vormittags eine ſehr lange Audienz beim Re⸗ 
genten gehabt. 3051 

Durch eine Verfuͤgung des Regenten vom vorgeſtri⸗ 
gen Tage wird, da Herr Devaux das ihm angebotene 
Portefeuille nicht angenommen hat, das Kongreß⸗Mit⸗ 
glied Hr. Lebeau zum Miniſter der auswaͤrtigen Auge⸗ 
legenheiten ernannt. Hr. Lebeau, der zugleich Gene— 
ral-Advokat beim Gerichtshofe von Lüttich iſt, wird 
kein doppeltes Gehalt beziehen. Herr Devaux und 
Herr von Facaz find zu Mitgliedern des Minifters 
Nathes ernannt worden. Herr Nothomb iſt General 
Secretgir des Miniſters der auswärtigen Angelegen⸗ 


Herzens Wunſch und Glauben. 


beiten und Herr Wallez General⸗Seeretair für die 
Angelegenheiten der Marine geworden. 

Der Courrier vom 22. Maͤrz ſchließt aus der 
letzten von Caſimir Perier in der Franzoͤſiſchen Depu⸗ 
tirtenkammer gehaltenen Rede, daß Belgien jetzt nur 
noch zwiſchen zwei Dingen zu wählen habe, entweder 
die Gnade König Wilhelms anzuflehen, oder die Re 
volution fortzuſetzen. Wenn das Belgiſche Volk, ruft 
er aus, noch das Volk des Septembers iſt, wenn einige 
Monate der Leiden ſeine unabhaͤngige und freie Seele 
nicht entartet haben, ſo laßt uns insgeſammt gegen 
unſre Feinde aufbrechen, welche weit mehr auf unſre 
Uneinigkeit, unſre Ermuͤdung als auf ihren Muth rech 
nen. Laßt uns im Sturmſchritt, wie wir's zu thun 
gewohnt ſind, unfre feſten Platze wegnehmen, und uns 
auf unſrer Grenze ſammeln. Dort wollen wir ſehen, 
ob wir unſre Siege noch weiter treiben muͤſſen.“ 

Das Jourual de Verviers ſagt: „Wir vernehmen, 
daß der Regent von Belgien bei dem Haager Kabinet 
begehrt hat, in Unterhandlungen zu treten, um die 
ſtreitigen Punkte zwiſchen Holland und Belgien zu ord⸗ 
nen, und daß der König von Holland ihm geantwortet 
hat, er werde nicht mit Rebellen und Vetraͤthern un, 
terhandeln; der König hat, wie man fagt, hinzugefügt, 
er gebe den Belgiern zur Unterwerfung eine Friſt von 
15 Tagen, nach Verlauf derſelben ſey er, wenn wir 
ſeinen Befehlen nicht gehorchen, entſchloſſen, uns durch 
Gewalt dazu zu zwingen.“ 

Mehrere Leute haben geſtern eine ſehr ſtarke Kanonade 
in der Richtung von Antwerpen gehoͤrt; es iſt daher 
zu vermuthen, daß es auch in der Provinz zu neuen 
Tumulten gekommen iſt. General von Chaſteleer iſt 
nach Mecheln und Antwerpen abgegangen. An dem 
erſtgenannten Orte haben ſich unruhige Bewegungen 
unter den Truppen gezeigt, und in Antwerpen haben 
bereits offene Manifeſtationen zu Gunſten des Prinzen 
von Oranien ſtatt gefunden. 


i 

Rom, vom 17. Maͤrz. — Trotz der am 7ten d⸗ 
au alle Straßenecken gehefteten, bereits bekannten Nor 
tification des Staatsſeeretairs, daß die Oeſterreicher 
am 5ten in Modena, Parma und Pontelagoscuro eins 
geruͤckt ſeyen, und ſofort mit Eilmaͤrſchen in das In⸗ 
nere des Kirchenſtaats dringen würden, ſcheinen dens 
noch die Truppenbewegungen bedeutend ſpaͤter ſtattge— 
funden zu baben. Von dem Marſche dieſer Truppen 
haben wir bis jetzt keine andern beſtimmten Nachrich⸗ 
ten, als daß ſie noch nicht in Bologna ſind. Man 
hoͤrt hier keine andern Fragen, als: Kommen ſie? oder 
kommen fie nicht? und Jeder antwortet nach feines 
Vor vierzehn Tagen 
hatten wir dieſelben Fragen, aber damals bezogen ſie 
ſich auf die Inſurgenten, nicht auf die Deutſchen. 
Dieſe große Ungewißheit hat aber zur Folge, daß jetzt 
Niemand mehr etwas glauben mag, ſelbſt nicht ofſtzielle 
Mittheilungen; um jetzt zu glauben, will man mit 
Händen greifen. Das Gouvernement verbreitet indeſ⸗ 


Jedermann aber, welcher hoͤrt, 


ſen fortwaͤhrend und täglich die beſtimmteſten Nachrich⸗ 
ten uͤber das unverzuͤgliche Vorruͤcken der Kaiſerlichen, und 

dennoch geſchieht nichts Gruͤndliches zur Bekehrung der 
Nachfolger des Apoſtel Thomas. Wenn nun von der 

einen Seite die Gemuͤther auf dieſe Weiſe leicht erregt 

werden, ſo dient die Nachricht von der nahen Ankunft 

des Grafen Saints Aulaire, aus Paris mit wichtigen 
und beſondern Aufträgen hieher geſandt, dazu, das 

Gleichgewicht wieder herzuſtellen. — Unſer ſtiller Krieg 

iſt wo möglich noch ſtiller geworden; man hört ſchlech⸗ 

terdings gar nichts; man muß zugeben, ein ſolches 

Schweigen unter ſolchen Umſtaͤnden habe einen ſeltſa⸗ 

men Klang. Man ſpricht von Befeſtigungsverſuchen 

auf dem Monte Mario; nicht Jeder, der die roͤmiſchen 

Oertlichkeiten naͤher kennt, wird das begreiflich finden; 

daß man die Bruͤcke 

über den Teverone, il Ponte Salare, ein Stuͤndchen 

von Rom auf dem Wege nach Rieti, wirklich mit 

Brettern vergittert hat, wird eingeſtehen muͤſſen, daß 

man ernſtliche Vertheidigungsanſtalten trifft. — Bei 

einem Unternehmen des Oberſten Sereognani gegen 

Riete, vor ungefähr 10 Tagen, zog der Viſchof der 

Stadt, Monſignor Feretti, dem weit uͤberlegenen Feinde 

mit 800 Mann entgegen und ſchlug ihn gänzlich zuriick, 
wobei 40 Inſurgenten getoͤdtet und eine Kanone erobert 
ward. Der geiſtliche Herr ward ſehr durch ein fuͤrch⸗ 
terliches Ungewitter unterſtuͤtzt, welches gerade ausbrach 

und von den IJnſurgenten für ein Werk der Madonna 

gehalten ward. — Jeder Tag bringt uns ein neues 

Gebet — Invito sagro. Sonſt iſt Rom, man darf 

wohl ſagen, auffallend ruhig; man bedenke nur, daß 

in der großen Stadt gar kein Militair iſt, und man 

außer von einigen Einbruͤchen und Diebereien, wobei 

ſich die Buͤrgergarde ſehr thaͤtig zeigt, durchaus von 
keiner Ruheſtoͤrung vernimmt. — Vorgeſtern hatte der 

Oeſterreichiſche Geſandte, Graf Luͤzow, eine lange 

Audienz bei dem Papſt, in welcher er ſeine erneuerten 

Creditive uͤberreichte; der Spaniſche Geſandte, Mar⸗ 

quis Salvador, genießt heute zu demſelben Zweck eine 
gleiche Ehre. 


Die Gazzetta di Bologna vom 22. März enthalt 
folgenden Artikel uͤber das am vorhergehenden Tage 
erfolgte Einruͤcken der K. K. Truppen in dieſe Stadt: 
„Zahlreiche Truppen Corps Sr. K. K. apoſtel. Majeſtäͤt 
unter dem Commando des Freiherrn von Frimont, 
Fuͤrſten von Antrodoeco, und Ober- Befehlshaber der 
K. K. Truppen in Italien, ruͤcken ſeit geſtern bei 
uns ein. Sie kommen, um in dieſer Stadt und in 
den inſurgirten Provinzen die Ruhe und die recht⸗ 
mäßige Ordnung der Dinge wiederherzuſtellen, und 
werden mit um ſo aufrichtigerer Freude aufgenommen, 


je mehr man von den Schreckniſſen der Anarchie, 


welche von dem Umſturze der rechtmaͤßigen Macht 
unausbleiblich herbeigeführt werden, zu fürchten hatte.“ 
— Der bevorſtehende Einmarſch der K. K. Truppen 
wurde dem Volke durch folgende Bekanntmachung des 
Podeſta von Bologna angekuͤndigt: „Die Truppen 
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Sc. K. K. apoſtol. Majeſtaͤt kommen, um dieſe Stadt 
zu beſetzen. Die Geſinnungen und Abſichten, mit 
denen fie einruͤcken, find die friedlichſten, und gehen 
dahin, daß die oͤffentliche Ordnung und Ruhe nicht im 
Geringſten geſtoͤrt werden. — Die Municipalitaͤt vers 
ſieht ſich zu ihren Mitbuͤrgern, daß ſelbe ſich auch bei 


dieſer Gelegenheit mit jenem vollkommenen Gehorſam 


betragen werden, durch welchen ſie ſich ſtets ausge— 
zeichnet haben. — Sie werden ſich dadurch die Achtung 
der Regierungs⸗Behoͤrden und des Militair-Commandos 
erwerben, und den Wuͤnſchen der ſtaͤdtiſchen Behoͤrde 
vollkommen entſprechen. Bologna, den 21. Maͤrz 1831. 
Giuſeppe Giacomelli.“ 

Ferner theilt daſſelbe Blatt die bekannte Proclaz 
mation mit, welche der Freiherr von Frimont vor dem 
Einruͤcken der K. K. Truppen in die paͤpſtlichen Staaten 
erlaſſen hatte. 

Se. Eminenz der Cardinal Oppizzoni, Legat a la- 
tere Sr. Heiligkeit, welcher am 22ſten gegen Mittag 
in Bologna eingetroffen war, hatte nachſtehende Be— 
kanntmachung erlaſſen: „Wir Carl, vom Titel des 
beiligen Bernhard alle Terme, der heiligen roͤmiſchen 
Kirche Cardinal⸗Prieſter, Erzbiſchof von Bologna und 
Sr. Heiligkeit Papſt Gregor XVI. Legat a latere. 
An die Voͤlker feiner Didcefe und der vier Legationen 
von Bologna, Ferrara, Forli und Ravenna. Wenn es 
mir zu jeder Zeit angenehm war, mich, meine geliebtes 
ſten Söhne, vielgeliebte, meiner oberhirtlichen Sorge 
anvertraute Heerde, in eurer Mitte zu befinden, fo 
gereicht es mir in dieſem Augenblicke, wo mir der 
Troſt gewahrt iſt, nach einer kurzen, aber ſchmerzlichen 
Unterbrechung der Ruhe, den oͤffentlichen Frieden und 
den Gehorſam gegen die rechtmaͤßige Autoritaͤt in dieſer 
Stadt wieder hergeſtellt zu ſehen, wieder unter euch 
zu erſcheinen, zu noch größerer Freude. — Nun, nach⸗ 
dem, Dank dem maͤchtigen Beiſtande der Waffen Sr. 
K. K. apoſtoliſchen Majeſtaͤt, die Handvoll Rebellen 
vernichtet find, welche ſich thoͤrichter Weiſe gegen die 
unverjährbaren ſouverainen Rechte des heiligen Stuhls 
aufzulehaen verſucht haben, bin ich hier, um euch und 
euern uͤbrigen Bruͤdern der vier Legationen mlt dem 
Wiederantritt der Päpftlihen Regierung die wohl: 


wollenden Abſichten jenes liebreichen Regenten kund zu 


thun, den ihr noch nicht kennt, und der wahrhaft 
väterliche Geſinnungen gegen feine Unterthanen hegt. 
— Von Sr. Heiligkeit, unſerm Herrn, dem ſetzt re 
gierenden Papſte Gregor XVI., welcher der Stellver— 
treter eines Gottes des Friedens und der Milde auf 
Erden iſt, mit dem Charakter eines Legaten a latere 
bekleidet, gereicht es mir zum Verguuͤgen, euch in Sei 
nein Namen erklären. zu koͤnnen, daß die zaͤrtliche Liebe, 
welche Er gegen alle Seine Voͤlker ohne Unterſchied 
hegt, durch die Verirrungen einer Handvoll Indivi— 
duen nicht im Geringſten verringert worden iſt. — 
Die tiefe Betruͤbniß, von welcher Sein Herz bei dem 
Anblicke der neuerlich unſeligen Vorgaͤnge ergriffen 
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NE 
wurde, wird durch die zugleich dabei erlangte Gewiß 


heit von der unerſchuͤtterlichen Treue und Froͤmmigkeit 
der großen Maſſe des Volkes, welche ſich ihren Pflich⸗ 
ten feſt ergeben und in ihren Grundſaͤtzen unwandel⸗ 
bar erwieſen hat, gelindert und verſuͤßt. — Der hei⸗ 


lige Vater hegt die feſte Zuverſicht, daß durch die Aus 


dauer des größten Theils Seiner Unterthanen in ihre 
guten Grundſaͤtze und durch die reuige Ruͤckkehr der 
wenigen Verirrten, die je freiwilliger, um ſo loͤblicher 
ſeyn, Seine Kinder wieder bruͤderlich vereint, ein fi 
ßes Band um Ihn ſchlingen, und nur eine friedliche 
Familie ausmachen werden. — Wie gluͤcklich wuͤrde 
ich mich preiſen, wenn es mir beſchieden wäre, zu eis 


nem ſo gluͤcklichen Ereigniß mitzuwirken, und wenn ich 


Unſerm gemeinſchaftlichen Landesfuͤrſten die troͤſtliche⸗ 
Kunde davon hinterbringend, von Seiner Großmuth 
erflehen dürfte, daß die wohlthaͤtigen Verfügungen, 
deren Anordnungen im Augenblicke, wo er den paͤpſt⸗ 


lichen Thron beſtieg — jener von allzuherben Ex inne⸗ 


rungen bezeichneten Epoche, die er durch eine ruhigere 
Zukunft wieder vertilgt zu ſehen hofft — der erſte Ge⸗ 
danke Seines väterlichen Herzens war, zum Vortheil 
der meiner Regierung proviſoriſch anvertrauten Voͤlker, 
zur Ausfuͤhrung gebracht werden. Bologna den 22ſten 
März 1831. C. Card. Oppizzoni.“ 


* Trieſt, vom 27. März — Ueber die Vorfaͤlle 
in den inſurgirten Provinzen haben wir Nachrichten 
bis zum 25ſten d. erhalten. Schon am naͤchſtfolgenden 
Tage des Einmarſches unſerer Truppen in Bologna, 
ruͤckte der kommandirende General Baron Geppert auf 
der Straße gegen Imola vorwaͤrts, und ſeine Avant⸗ 


garde kam, ohne an irgend einem Orte großen Wider⸗ 


ſtand zu finden, am 24ſten d. bei der Stadt Rimini, 
vor welcher ſich die Juſurgenten etwa 2000 Mann 
ſtark, unter dem Kommando des Generals Zuechi, auf 
geſtellt hatten, an, worauf ſich ſogleich ein Vorpoſteu⸗ 
Gefecht entſpann, deſſen Erfolg die K. K. Truppen 
zwang, Verſtaͤrkungen abzuwarten. Um die Mittags- 
zeit hatte ſich ünſere Avantgarde auf ebenfalls 2000. 
Mann verfärft, worauf der Angriff gegen die ganze 
Front der Inſurgenten begann, und dieſe nach einigem 
Verluſt von beiden Seiten zum Ruͤckzug in die Stadt 
zwang. Um dem Feinde keine Zeit zum Wiederordnen 
zu laſſen, wurde nun der Sturm auf die Stadt ohne 
Verzug beſchloſſen. Die Vertheidigung von Seite der 
Rebellen war hartnaͤckig, und erſt nach “einem Aſtuͤndi⸗ 
gen Gefechte waren ſie gezwungen die Stadt zu vers 
laſſen. Der Verluſt von unſerer Seite beträgt 70 
Todte, darunter 1 Offizier und 120 Verwundete unter 
denen ſich außer 2 anderen Offizieren der Huſaren⸗ 
Rittmeiſter Fuͤrſt Karl Lichtenſtein befindet, welcher 
einen Flintenſchuß in den Ober ſchenkel erhielt. Der 
Verluſt der Inſurgenten muß wohl das Doppelte des 
Unſrigen betragen, uͤberdies haben unſere Truppen ge⸗ 
gen 200 Mann zu Gefangenen gemacht. 


Beilage 


| 1 
Beilage zu No. 81 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 7. April 1831. 


lie 

Die neueſten Nachrichten in der Turiner Hof⸗ 
zeitung vom 24. März, über das Befinden Seiner 
Majeftät des Königs. von Sardinien, lauten befriedis 
gender. Das Fieber war noch immer bedeutend, aber 
die Milderung der uͤbrigen Symptome gewährte groͤ⸗ 
ßere Hoffnung eines Fortſchreitens in der Beſſerung. 
— Die Erledigung der Regierungsgeſchaͤfte während 
der Kraukheit des Koͤnigs war von Sr. Majeſtaͤt durch 
nachſtehendes Dekret Ihrer Majeſtaͤt der Koͤnigin uͤber— 
tragen worden: „Karl Felix ꝛc. ꝛce. Da Wir in dem 
gegenwartigen Krankheitszuſtande, in welchem Wir Uns 
befinden, den zahlreichen Angelegenheiten Unſerer ge⸗ 
liebten Unterthanen und der Verwaltung Unſerer 
Staaten nicht die gehörige Sorgfalt zu widmen vers 
moͤgen, ſo haben Wir es fuͤr angemeſſen errachtet, einſt⸗ 
weilen die Koͤntgin Maria Chriſtina, Unſere geliebteſte 
Gemahlin, auf welche Wir gerechter Weiſe Unſer 
volles Vertrauen ſetzen, zur Erledigung aller Gnaden— 
geſuche, ſo wie der zum ordentlichen Gange der Ver⸗ 
waltung gehörigen Geſchaͤfte zu ermaͤchtigen. Daher 
befehlen Wir mittelſt gegenwaͤrtigen Dekretes, daß 
während Unſerer Krankheit nnd in fo lange Wir 
nicht etwas anderes verfuͤgen, alle Staatsgeſchaͤfte und 
Angelegenheiten, welche Unſere hoͤhſte Entſchließung ers 
heiſchen, der Entſcheidung Unſerer geliebteſten Gemah— 
lin, der Koͤnigin Maria Chriſtina, unterzogen werden, 
deren Unterzeichnung in allen Verordnungen, welche in 
Unſerem Namen erfließen, gleiche Kraft als Uunſere 
eigene haben ſoll, indem Wir Ihr zu dieſem Ende die 
ausgedehnteſten Vollmachten uͤbertragen. Wir befehlen 
Unferen Miniftern und Beamten, gegenwaͤrtiges Des 
kret pflichtmaͤßig zu beobachten und Unſeren Behörden 
und Buchhaltereien daſſelbe zu regiſtriren ze. — Gege⸗ 
ben zu Turin den 17. März 1831.“ f 

K rnb i. 

* Konſtantinopel, vom Iten Maͤrz. — Die 
Pforte zeigt durch beinahe taͤglich erſcheinende neue 
Verordnungen ihren Eifer in dem begonnenen Civilis 
ſarionsplane fortzuſchreiten. Es iſt davon die Rede, 
daß wir nun auch eine Univerfität erhalten ſollen, we; 
nigſtens weiß man, daß der Sultan den Franzoͤſiſchen 
Botſchafter Grafen Guilleminot um einen Plan hiezu 
erſucht hat. Nach dieſem wuͤrde in den Elementar⸗ 
Klaffen ſtatt der an den Fraͤnkiſchen Gymnaſien uͤbli⸗ 
chen lateiniſchen Sprache die altgriechiſche eingefuͤhrt, 
dann aber vorzuͤglich auf Erlernung der Franzoͤſiſchen 
Sprache geſehen werden. Die Beſoldung der Lehrer 
und alle andern Koſten, uͤbernimmt der Staatsſchatz, 
und jedem Tuͤrkiſchen Unterthan ohne Unterſchied der 
Religion, wird der Zutritt offen ſtehen. — Die Straßen, 
Sowohl in Konſtantinopel als in den Vorſtaͤdten, ber 
kommen durch die Erneuerung der Verkaufslaͤden jetzt 


ein ſchoͤneres Anſehen, auch muß jeder des Nachts 
durch eine Laterne beleuchtet ſeyn. — Für das Bairams⸗ 
feſt werden neue Uniformen gearbeitet; beſonders ſoll 
die der Kaiſerl. Garde ſich durch Schönheit und Schnitt, 
nach Fraͤnkiſcher Art, auszeichnen. Durch einen Fer⸗ 
man iſt das Reiten auf Tuͤrkiſchen Saͤtteln verboten 
worden, dieſe muͤſſen von nun an alle nach einem 
Franzoͤſiſchen Muſter verfertigt werden. Der Thron 
des Sultans iſt noch nicht fertig, ſoll aber läugitens 
in einem Monat aufgeſtellt ſeyn. — Die Austheilung 
der Kopfſteuer ſoll in Zukunft ganz den Patriarchen 
jeder Nation uͤberlaſſen werden. — Dieſer Tage kam 
ein Griechiſches Dampfboot unter Ruſſiſcher Flagge 
hier an, es wird nach Odeſſa gehen; auch lief ein 
Engliſcher und Ruſſiſcher Kutter aus dem Archipelagus 
kommend hier ein. — Aus Smyrna wird berichtet, 
daß dort durch große Regenguͤſſe eine Ueberſchwem⸗ 
mung der Stadt war, welche 2 Tage anhielt und uns 
ermeßlichen Schaden verurſachte. 

* Belgrad, vom 25. Maͤrz. — Wie in mehreren 
Reichen Europas, ſo aͤußert ſich ſeit einiger Zeit auch 
in dem Türkiſchen ein Geiſt des Aufruhrs; namentlich 
durch die von der Pforte theilweiſe eingeführte neue 
Ordnung, welche die Willkuͤhr und Anarchie der Pa⸗ 
ſchas und Häuptlinge Schranken ſetzt, veranlaßt. Wir 
haben ſchon gemeldet, daß ſich der Paſcha von Seutart 
gegen die Befehle der Regierung in dieſer Beziehung 
förmlich aufgelehnt hat, und entſchloſſen iſt, Gewalt 
mit Gewalt zu vertreiben; heute ſchreibt man uns, daß 
er das Janitſcharen-Zeichen aufgeſteckt habe und die 
Paſchas von Scopia, Nizza, Wrana x. feinem Bei⸗ 
fpiele gefolgt feyen. — Dieſe Ereigniſſe zwingen, wenn 
auch die allgemeinen Beſorgniſſe hinſichtlich der unge— 
heuren Folgen die fie herbeiführen koͤnnen ſich unges 
gründet erweiſen, die Pforte abermals zu einem Kriege 
welcher neue Koften und Auflagen noͤthig macht, das 
durch die Unzufriedenheit im Allgemeinen ſteigert, dem 
noch treuen Unterthan ſeinen Eifer fuͤr die Sache der 
Pforte benimmt und fo dem Neuerungs-Syſtem des 
Sultans, welchem der Tuͤrke alles ſeit Jahren erlittene 
Ungemach Schuld giebt, hindernd entgegen tritt. — 
Die Organiſation Serviens ſchreitet langſam vorwärts, 
indem die Adminiſtration allenthalben auf Hinder niſſe 
ſtoͤßt. Ich erwähne zum Beweis hier nur eines Um⸗ 
ſtandes: Bekanntlich ſollten die Tuͤrken in Belgrad 
und in den 6 einverleibten Diſtrikten längft ſchon ent⸗ 
weder als Serbiſche Unterthanen, unter die von Fürft 

Riloſch eingeſetzten Obrigkeiten ſich fügen oder ihre 
Guͤter veraͤußern und das Fuͤrſtenthum verlaſſen; allein 
alle ſeit 11% Jahren angewandten guͤtlichen Bemuͤhun⸗ 
gen fuͤhrten bis heute zu keinem Reſultat. Fuͤrſt Mi⸗ 
ſoſch iſt nun im Begriff Strenge zu gebrauchen, und 
hat zu dieſem Zwecke ein Exteutions Corps in Ber eit⸗ 


— 1274 — 


ſchaft geſetzt; kaum aber hatten die hieſigen Tuͤrken 
Kunde hiervon, als fie zum Paſcha eilten und um die 
Erlaubuiß baten, ſich mit ihren Familien in die Feſtung 
begeben zu dürfen, was, von dieſem zugeſtanden, bes 
reits geſchehen iſt. Freilich iſt nicht wohl begreiflich, 
wie der Paſcha einen ſolchen Schritt gegen die Be— 
fehle der Pforte wagen mochte, und man kann ſonach 
manchen, welche hierin ſchon wieder geheime Raͤnke 
der Tuͤrkiſchen Regierung erblicken wollen, dieſe wohl 
ungegruͤndete Vermuthung nicht verargen. 


VV 

Der General Chlopicki iſt in Wien eingetroffen, um 
feine Geſundbeit wieder herzuſtellen und die Bäder in 
Baden zu gebrauchen. 
Auf inem großen Dali, den am vorletzten Tage des 
Carnevals die Offiziere der Engliſchen Garniſon auf 
der Inſel Malta gaben, machte eine Vorſtellung, die 
in mehr als einer Hinſicht ſehr merkwuͤrdig war, der 
Geſellſchaft großes Vergnügen. Gegen Mitternacht, 
als der arößte Theil der Eingeladenen verſammelt war, 
traten plötzlich vier Grenadiere der alten Franzoͤſiſchen 
Garde ins Zimmer, von welchen zwei bei der Thuͤre 
ſt'hen blieben, zwei andere ſich am entgegengeſetzten 
Ende des Zimmers neben zwei großen, vergoldeten 
Armſeſſeln aufpflanzten. Nicht lange nachher ertönte 
aus dem Vorzunmer ein Siegesmarſch, mehrere Frans 
zoͤſiſche Offiziere mit der dreifarbigen Kokarde traten 
berein, und hiuter ihnen Napoleon, fo gut dargeſtellt, 
daß ſeldſt Diejenigen, welche ihn im Leben gekannt 
batten, von Erſtaunen ergriffen waren; ihm folgten 
wiederum Offiziere, unter welchen mehrere Polniſche. 
Napoleon nahm Platz auf einem der beiden Seſſel, 
konnte aber ungluͤcklicher Weiſe ſich eines laͤchelnden 
Zuges um den Mund nicht erwehren, der die ſonſt 
vollkommene Illuſion etwas ſtoͤrte; von ſeinen reich 


mit falſchen Orden bedeckten Offizieren wurden ihm die 


vornehmſten Perſonen der Geſellſchaft vorgeſtellt, und 
von ihm gnödig, aber etwas zuruͤckhaltend, empfangen, 
wahrſcheiulich weil der Kaiſer blos engliſch ſprach, und 
dies doch etwas unpaſſend geweſen ware. Kaum war 
die Präſentation zu Ende, als aufs Neue ein Sieges⸗ 
marſch erſchallte, und man Hufarenoffiziere, die dem 
alten Ziethenſchen Regimente anzugehoͤren ſchienen, in 
den Saal treten ſah. Ihnen folgte Friedrich der Zweite, 
als Greis dargeſtellt, aber ebenfalls, wenn man den 
Abbildungen trauen darf, mit vieler Wahrheit; eine 
Menge Offijiere von altpreuſſiſchem Schnitte folgten 
ihm. Friedrich ging entſchieden auf Napoleon zu, bes 
gruͤßte ihn mit einem Handſchlage, und druͤckte in eis 
ner, wegen der Umſtehenden italieniſchen, Anrede ſeine 
Freude aus, mit einem ſolchen Helden zufammenzutrefs 
fen, worauf Napoleon einige Worte in derſelben Sprache 
erwiederte. Beide nahmen dann Platz neben einander 
und unterhielten ſich insgeheim. Was dieſe Vorſtellung 
ſo ſehr intereſſant machte, war der gluͤckliche Einfall, 
zwei Helden, die Jeder gewiß oft genug mit einander 
verglichen hatte, nebeneinander zu ſtellen, und zwar 
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mit einer Wahrheit, die faſt nichts zu wuͤnſchen 
uͤbrig ließ. * N 


Jetziger Stand der Cholera. Ueberſieht man die 
Ruſſiſchen Berichte über den jetzigen Stand der Cholera, 
fo geben fie das Reſultat, daß im noͤrdlichen Theile 
des Ruſſiſchen Reiches dieſe Krankheit gaͤnzlich aufge⸗ 
hoͤrt hat und daß ſie in dem mittlern Theile nur noch 
ſehr ſchwach an einzelnen Punkten z. B. in Moskau 
und hin und wieder im Orenburgiſchen Gouvernement 
beſteht. In den ſuͤdlichen Provinzen des Reiches iſt 
ſte dagegen noch ſehr ausgebreitet, beſonders in den 
Gouvernements Kiew, Podolien, Cherſon und Taurien, 
obne jedoch irgend wo ſehr verheerend zu ſeyn. Fuͤr 
Preußen geht insbeſondere das erfreuliche Reſultat herr 
vor, daß dieſe Seuche von Koͤnigsberg uͤberall hundert 
Meilen weit entfernt geblieben iſt. Podolten enthalt 
für uns die naͤchſten inſieirten Orte. Da nun die 
Cholera in einer Friſt von 6 Monaten uns gar nicht 
näher gerückt iſt, fo können wir uns wohl fr voͤllig 
geſichert anſehen, wenn nicht die Kriegsunruhen in Polen 
zu einer unerwarteten Veröreitung Veranlaſſung geben. 


ö Entbindungs⸗ Anzeige. 8 
Heute früh wurde meine Frau von einem munteren 
Mädchen ſchnell und gluͤcklich entbunden. 
Schwengfeld den 5. April 1831. 
Stolle, Garniſons -Auditeur. 


0 

Todes Anzeige n. N 

Wir erfuͤllen hiermit die traurige Pflicht, auswaͤrti⸗ 
gen Freunden und Bekannten das am Iten d. Mittags 
um 1%, Uhr, nach dem bereits vollendeten Saſten 
Jahre erfolgte Ableben unfers guten Vaters und Groß⸗ 
vaters, des Koͤnigl. Preuß Hofrathes und Doctor 
medicinae et ehirurgiae Herrn Johann Gottlieb 
Rimann, Inhaber des rothen Adler Ordens vierter 
Klaſſe, ergebenſt anzuzeigen, und um file Theilnahme 
zu bitten. Die Hinterbliebenen. 


— — 2 
In einem Alter von 78 Jahren entſchlief heut früh 
um halb 1 Uhr, bei zugetretenem Nervenſchlage, mein 


geliebter Mana, der Koͤnigl. Preuß. Geheime Regie, 


rungs⸗Rath E. Ludwig Meyer, Um ſtille Theilnahme 
bittend, zeigt dies traurige Ereigniß Freunden und 
Bekannten ergebenſt an. Breslau den 6. April 1831. 
Die verw. Geheime Räthin Louiſe Meyer, 
geb. Maiſer. ; 
Theater Nachricht. 
Donnerſtag den 7Tten: Das graue Kreuz im Teu⸗ 
felsthale. Romantiſches Gemaͤlde der Vorzeit 
in 4 Aufzuͤgen, von Karl Fiſcher, Mitglied der 
hiefigen Buͤhne. a 
Freitag den Sten, zum erſtenmale: Die Königin 
von ſechszehn Jahren, oder: Cheiſti⸗ 


neus Liebe und Entſagung. Drama in zwei 


Akten von Theodor Hell. Hierauf zum erſtenmale: 
Der junge Werther. Poſſe mit Geſang in 
1 Akt von Muͤhling. ' 


— — 


P 


In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 


Gewerbeſteuer⸗Verfaſſung, die, des preußiſchen 
Staates. Eine alphabetiſche Zuſammenſtellung der 
über die Gewerbeſteuer ergangenen geſetzlichen und 
erlaͤuternden Beſtimmungen, ſo wie der damit in 
Verbindung ſtehenden gewerbepolizeilichen Vorſchrif⸗ 
ten. Zum Gebrauche der Gewerbeſteuerverwaltungs⸗ 
Beamten ꝛc. 4. Liegnitz. 1 Rthlr. 15 Sgr. 

Kant, J., über Aufklärung. Eine Stimme der 
Vorzeit an die Gegenwart. Mit Noten begleitet 
von einem kath. Geiſtlichen. gr. 8. Leipzig. br. 5 Sgr. 

Läncher, F., zur Geſchichte, Kritik und Homi⸗ 
letik des im Koͤnigreich Hannover den 25ſten und 
27 ſten Juni 1830 gefeierten evangeliſchen Jubelfe⸗ 
ſtes. gr. 8. Hannover. br. 12 Sgr. 

Lexicon, topographiſch ⸗ſtatiſtiſches, 
reiche Bayern, oder alphabetiſche Beſchreibung 
aller im Königreiche Bayern enthaltenen Kreiſe, 
Städte, Märkte, Doͤrfer ie. Verfaßt von Dr. 
J A. Eiſenmann und Dr. C. F. Hohn. ir 
Band. A — L. gr. 8. Erlangen. br. 4 Rthlr. 13 Sgr. 

Panſe, K., Frankreich und Europa. Betrach⸗ 
tungen über die neueſten Staatserſchuͤtterungen in 


beſonderer Ruͤckſicht auf Deutſchland. gr. 8. Leipzig. 


broſch. 12 Sgr⸗ 
Schopenhauer, J., Ausflug an den Nieder⸗ 
rhein und nach Belgien im Jahr 1828. 2 Thle. 
Mit einer Vignette. 8. Leipzig. 3 Rthlr. 15 Sgr. 
Scott, Th., die Kraft der Wahrheit, eine 
wahre Geſchichte. Herausgegeben von Profeſſor 
Dr. Hengſtenberg. 8. Berlin. br. 15 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Das im Ohlauiſchen Kreiſe gelegene Gut Sackrau, 
den Landesälteften Friedrich Wilhelm v. Wentzkyſchen 
Erben gehörig, ſoll im Wege der freiwilligen Sub— 
haſtation verkauft werden. Die im Jahre 1828 
aufgenommene landſchaftliche Taxe deſſelben betraͤgt 
20,374 Rthlr. 29 Sgr. 10 Pf. Der Bietungs Ter⸗ 
min ſteht am 14ten May 1831 Vormittags 
um 11 Uhr an, vor dem Königlichen. Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts Affeffor Herrn Schroͤner im Parteien- 
Zimmer des Ober-Landes-Gerichts. Zahlungsfaͤhige 


Kaufluſtige werden hierdurch aufgefordert, in dieſen 


Terminen zu erſcheinen, dle Bedingungen des Vers 
kaufs zu vernehmen, ihre Gebote zum. Protokoll zu 
erklären und zu gewaͤrtigen, daß der Zuſchlag an den 
Meiſt⸗ und Beſtbietenden, wenn keine geſetzlichen An— 
‚fände eintreten, erfolgen wird. 

Breslau den 4. Januar 1831. 


Königlich Preuß. Ober Landes; Gericht von Schleſien. 
— . ͤ—— i — 1 


5 Subhaſtations⸗ Patent. 

Das auf der Sand-⸗Inſel und zwar auf der 
Schleußen⸗Gaſſe No. 29 des Hypotheken Buchs, neue 
No. 2 belegene Haus, der Witiwe und den Kindern 


vom Koͤnig⸗ 


des verſtorbenen Carl Joſeph ieb gehoͤrtg, ſon im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation verkauft werden. 
Die gerichtliche Taxe vom Jahre 1830 beträgt nach 
dem Matertalienwerthe 4070 Rthlr. 15 Sgr. 6 Pfr 


nach dem Nutzungs⸗Ertrage zu 5 pro Cent aber 


3982 Rthlr. und nach dem Durchſchnitt Werth 
4026 Rthlr. 7 Sar. 6 Pf. Die Bietungs⸗Termine 
ſtehen am ö5ten April 1831, am 7. Juny a, c. am 
16. Auguf a. c. Vormittags 10 Uhr vor dem 
Herrn Juſtiz-Rathe Muzel im Partheien-Zimmer 
No. 1 des Koͤnigl. Stadt⸗Gerichts an. Zahlungs und 
beſitzfaͤhige Kaufluſtige werden hierdurch aufgefordert, 
in dieſen Terminen zu erſcheinen, ihre Gebote zum 
Protokoll zu erklaren und zu gewaͤrtigen, daß der 
Zuſchlag an den Meift- und Beſtbietenden, wenn keine 
geſetzlichen Anftände, eintreten, erfolgen wird. Die ge⸗ 
richtliche Taxe kaun beim Aushange an der Gerichts⸗ 
ſtaͤtte eingeſehen werden. N 
Breslau den Aten Januar 1831. 
Koͤnigliches Stadt-Gericht hieſiger Reſldenz. 


Bekanni machung. 

Das auf der Nicolai, Gaſſe No. 297 des Hypotheken, 
Buchs, neue No. 9 belegene Haus, zum Tiſchler 
Benjamin Schuͤtze ſchen Nachlaſſe gehoͤrig, ſoll im 
Wege der nothwendigen Subhaſtation verkauft werden. 
Die gerichtliche Taxe vom Jabre 1830 betraͤgt nach 
dem Materialwerthe 14363 Rthlr. 19 Sgr. 6 Pfr 
nach dem Nutzungs-Ertrage zu 5 pCt. 15240 Nthlr. 
19 Sgr., nach dem Durchſchnitte aber 14802 Rthlr. 
4 Sgr. 3 Pf. Die Bietungs -Termine ſtehen am 
Sten April 1831, am 6ten Juny 1831 und der letzte 
am Iten Auguſt Vormittags 11 Uhr vor dem 
Herrn Juſtiz-Rathe Borowsky im Parthetenzimmer 
o. 1 des Koͤnigl. Stadt-Gerichts an. Zahlungs⸗ 
und beſitzfaͤhige Kaufluſtige werden hierdurch aufgefor⸗ 
dert, in dieſen Terminen zu erſcheinen, ihre Gebote 
zum Protokoll zu erklaͤren und zu gewaͤrtigen, daß der 
Zuſchlag an den Meiſt- und Beſtbietenden, wenn keine 
geſetzlichen Anſtaͤnde eintreten, erfolgen wird. Die 
gerichtliche Taxe kann beim Aushange an der Gerichts- 

ſtaͤtte eingeſehen werben, 5 

Breslau den Aten Januar 1831. 5 
Das Koͤnigl. Stadt⸗Gericht hieſiger Reſidenz. 


Bekanntmachung. 
Von dem unterzeichneten Koͤniglichen Stadt,⸗Waiſen⸗ 
Amte wird hierdurch zur offentlichen Kenntniß ge⸗ 
bracht, daß die von der verſtorbenen Frau Johanne 
Chriſtiane verw. Kriſchke geborne Ky n a ſt hieſelbſt 
nachgelaſſene Eiſen-Waaren⸗Handlung unter der Firma 
„Audreas Kriſchke“ von der Vormundſchaft ihrer 
minorenen Erben dem Kaufmann Herrn Carl Friedrich 
Bock eigeuthuͤmlich uͤberlaſſen worden iſt, und daß 
die Kriſchkiſchen Winorennen daher bei der ge⸗ 
dachten Firma nicht weiter betheiligt find. Die von 
der Vormundſchaft, namlich dem Kaufmann Herrn 


— 


A. W. Schroͤder und dem Kaufmann Herrn J. G. 
Muͤller zu erlaſſenden Cireulaire werden das Naͤbere 
beſagen. Breslau den 1. Februar 1831. 

Das Koͤnigliche Stadt⸗Waiſen⸗Amt. 


In Bezug auf vorſtehende Bekanntmachung des 
Königlichen Hochloͤblichen Stadt-Waiſen⸗Amtes empfehle 
ich die uͤbernommene, und von mir unter der beibe— 
haltenen Firma von 
Andreas Kriſchke 
for tzufuͤhrende Stahl-, Meſſing- und Eiſen-Waaren— 
Handlung bei Bedarf von Waaren dieſer Art zur ges 
neigten Abnahme, mit der Verſicherung, daß ich bei 
anvertrauten Auftraͤgen, die von meinen Vorfahren 
ſtets beobachtete Reellitaͤt auch mir zur Richtſchnur 
nehme, um das geſchenkte Vertrauen mir fuͤr immer 
zu bewahren. Breslau den 1. Februar 1831. 
7 Carl Friedrich Bock. 

Bekanntmachung. 

Da in dem am I1ten Maͤrz c. angeſtandenen Licis 
tations⸗Termine zur Vermiethung des in dem der 
Cämmerey zugehörigen, Nikolai-Vorſtadt, Friedrich 
Wilhelms Straße sub No. 71 belegenen — zum 
goldnen Schwerdt benannten Hauſe — befindlichen und 
zur Gaſtwirthſchaft benutzten Locales kein annehmliches 
Gebot erfolgt iſt, ſo haben wir hiezu einen neuen 
Termin Dienſtags den 12ten April Vormit⸗ 


tags 10 Uhr auf dem rathhaͤuslichen Fuͤrſtenſaal an⸗ 


beraumt. Die dieſer Vermiethung zum Grunde gelegs 


ten Bedingungen, in welchem auch die ſpezielle Angabe 


des geſammten Locales enthalten iſt, koͤnnen taglich bei 
dem Rathhaus⸗Inſpeetor Klug, in der Rathsdiener— 
ſtube eingeſehen werden; wegen Beſichtigung des Los 
cales ſelbſt aber hat man ſich an den Herrn Stadt- 
Verordneten Conrad, in obgedachtem Hauſe wohn— 
haft, zu wenden. Breslau den 25. Maͤrz 1831. 
Zum Magiſtrat hieſiger Haupt- und Reſidenzſtadt 
verordnete 
Oberbuͤrgermeiſter, Buͤrgermeiſter und Stadt; Näthe. 


Edietal⸗ Citation. 

Der Johann George Friedrich Chriſtoph Bauer, 
Sohn eines Zeugfoͤrſters zu Henan und der im Jahre 
1816 zu Silberberg verſtorbenen Wilhelmine Charlotte 
verwittwete Bauer, geborne Schröder, fo wie 
deſſen etwanige zuruͤckgelaſſene unbekannte Erben und 
Erbnehmer, werden hiermit von Seiten des unterzeich⸗ 
neten Gerichts vor deſſen Deputirten, dem Koͤnigl. 
Ober-Landes-Gerichts-Referendarius Herrn Schottky, 
ad terminum den 15ten Auguſt 1831 Bor 
mittags um 10 Uhr oͤffentlich vorgeladen und zwar 
mit dem Bedeuten: daß bei ſeinem und ſeiner unbe— 
kannten Erben Nichterſcheinen, Provocat für todt er: 
klaͤrt und fein Vermögen feinen naͤchſten ſich legitimi— 
renden bekannten Erben zugeſprochen werden wird. 

Frankenſtein den 26ſten October 1830. 

Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadtgericht. 
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Edietal⸗ Citation. 

Der aus hieſiger Stadt gebürtige Johann Tobias 
Reiche, Sohn des Kuͤrſchner-Meiſter Chriſtian Gott 
lob Reiche, welcher ſich ſeit dem Jahre 1813 von 
hier entfernt und nach den letzten Nachrichten in einer 
Steinguts⸗Fabrik zu Cremnitz in Ungarn aufgehalten 
haben ſoll, wird hierdurch, auf den Antrag. feines, 
Bruders Gottlob Reiche, nebſt ſeinen nachgelaſſenen 
unbekannten Erben und Erbnehmer vorgeladen, ſich 
innerhalb 9 Monaten, ſpaͤteſtens aber im Termin den 
Eten October 1831 auf hieſigem Gerichts Locale 
perjönlich oder ſchriftlich zu melden, und weitere Ans 
weiſung, im Fall ſeines Ausbleibens aber zu gewarti⸗ 
gen, daß er für todt erkläre und fein im hieſigen Des 
poſito befindliches Vermoͤgen, ſeinen Geſchwiſtern und 
Geſchwiſterkindern, als naͤchſte geſetzliche Erben, über: 
wieſen werden wird. Polkwitz den 15. October 1830. 

Koͤnigliches Stadt-Gericht. 
Eid i e tal Ci t a t i o n. 

Auf den Antrag der Verwandten wird die Anna 
verehl. Franke geborne von Schwellengräber, 
welche ſeit dem Jahre 1817 von ihrem Leben und 
Aufenthalte keine Nachricht gegeben, desgleichen der 
Ehemann der verſtorbenen Helena von Schwellen— 
gräber, Namens Lupinsky, welcher ſeit 8 Jahren 
verſchollen iſt, ſo wie deren unbekannte Erben und 
Erbnehmer hierdurch aufgefordert, ſich binnen 3 Mor 
naten und ſpaͤteſtens in dem auf den 14ten May 
1831 Vormittags 9 Uhr in unſerer Amts⸗Canzlei 
hierſelbſt anberaumten Termine zur Wahrnehmung ihs 
rer Gerechtſame, bei der Regulirung des Helena von 
Schwellengraberſchen Nachlaſſes entweder perſoͤn— 
lich oder durch legitimirte Bevollmaͤchtigte zu melden, 
im Ausbleibungs⸗Falle aber zu gewaͤrtigen, daß die 
Erbtheilung angelegt, die Erbtheile der anweſenden 
Erben ausgezahlt, die ihrigen aber noch ferner im De— 
poſito behalten und die hier gegenwaͤrtigen Erben zur 
Provocation auf Todes⸗Erklaͤrung verſtattet werden 
wuͤrden. Myslowitz den 12ten September 1830. 
Das Gerichtsamt der Majorats⸗Herrſchaft Myslowitz. 

Bau Ver din gun g. 

Es ſollen in der evangeliſchen Kirche zu Wuͤſte⸗ 
brieſe im Ohlauer Kreiſe, 2 neue Choͤre erbaut und 
dieſer Bau dem Mindeſtbietenden in Entrepriſe gege⸗ 
ben werden. Hierzu ſteht auf den 19ten d. M. Ber, 
mittags 8 Uhr in dem daſigen Pfarr-Wohnhauſe ein 
Termin an, und liegt der Lieitation als Haupt-Bedin: 
gung zum Grunde: daß nur ſolche Bietungsluſtige zur 
Lieitation zugelaſſen werden, welche vor dem Termin 
eine Caution von 50 Thaler, in Pfandbriefe, Staats, 
Papieren oder baaren Gelde nachweiſen. Die nähern 
Bedingungen, jo wie der Anſchlag und Zeichnung kön 
nen von dem 11ten d. M. ab, zu jeder ſchicklichen 
Zeit bei dem evangeliſchen Kirchen⸗Collegio zu Wuͤſte⸗ 
brieſe eingeſchen werden. Breslau den 2. April 1831. 

Koͤnigliche Bau⸗Inſpection. Kahlert. 


Oeffentliche Bekanntmachung. 


Da ich als Officier von der reſp. Militair-Behoͤrde 


einbeordert worden bin, fo iſt von dem Koͤnigl. Hoch 
preisl. Ober-Landes⸗Gericht von Schleſien zu Breslau, 
der Herr Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Referendarius Geisler 
zur Wahrnehmung der Gerechtſame meiner Partheyen 
während meiner Militair⸗Dienſtzeit beſtellt worden; 
und daher meine Geſchaͤfts-Verwaltung ununterbrochen 
ihren Fortgang behaͤlt. Ich verbinde mit dieſer An⸗ 
ze ge den dringenden Wunſch, meinem Herrn Subſti⸗ 
tuten daſſelbe Vertrauen, welches mir von meinen 
Partheyen geſchenkt wurde, zu erhalten und ihm eben⸗ 
falls neue Aufträg® in ihren Rechtsangelegenheiten zu 
eribeiten, da der Herr Subſtitut mit denſelben Rech— 
ten und Verbindlichkeiten eines geſetzlich zuläßigen Be⸗ 
vollmächtigten fungiren wird. Meine Geſchaͤftsſtube 
zu Schweidnitz bleibt vorlaͤufig auf der Burgſtraße 
Nio. 391. Den 6ten April 181. ER 
Richter, Juſtiz-Commiſſarius in Schweidnitz. 
Auctions, Anzeige. 

Am 19ten d. M. ſollen 20 ausrangirte Pferde des 
Königlichen Aten Huſaren-Regiments, bei der hieſigen 
Hauptwacht, gegen gleich banre Bezahlung, an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 

Ohlau den 5ten April 1831, . 
(gez.) v. Zeuner, 
Oberſt und Regiments Commandeur. 
reer e- e. rE- E- ES 
Specerei-Waaren⸗Auetion. 

Freitag den Sten April Vormittags um 

9 Uhr und Nachmittags um 2 Uhr, werde 


eine Parthie bittre Mandeln in 
Seronen, und 
eine Parthie Cacao 
ferner: 2 Booth felnſtes Oel, 
eine große Parthie diverſe ſchoͤne Waſch⸗ 
Schwaͤmme, 
eine große Parthie Achten Mokka⸗Caffee, 
eine große Parthie O. E. Blau und noch 
andere Gegenftände in nicht zu großen Ca⸗ 
velingen meiſtbietend gegen baare Bezahlung 
in Courant verſteigern. 8 
. 
04449 
Verkaufe - Anzeige, 
Ein vollständiges Schmiede- Hand- 
werkzeug wünscht Sylvius Ferrari zu Zob» 
ten am Berge zu verkaufen. 


oder 4. 
unverſteuert. 4 
4 


Fähndrich. f 


193333133333 


4 ich auf der Nicolaiſtraße No. 74, grade 
f uͤber den 3 1 590 ae 
mebrere 1000 . reinjchmel; 
ittel⸗ nach Belieben 
8 kenden Mittel-Eaffee, 5 e 
5 
2. 


© 
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Auctions - Anzeige. 
Die schon früher angezeigt gewesene 
Versteigerung in Nro. 3. auf der Kathari- 
nen- Strasse findet Freitag den gten April 
Vormittags 9 Uhr statt; in welcher auch 
ein schöner Schreibsecretair von Zucker- 
kistenholz und ein modernes Sopha mit 
reinen Rosshaaren gepolstert vorkommen. 
Pfeiffer, Auctions -Commiss. 
FVV ER 
der Bücher- Auction Freitag den gten April 
Nachm. Seite 79. des Verzeichnisses, 
Pfeiffer, Auctions-Commiss. 


Gartens Verkauf. 

Der zum Nachlaß des hier verſtorbenen Canonieus 
und Pfarrer Forni gehoͤrige, in der Neuſtadt an 
der Goldbruͤcke hierſelbſt gelegene Garten iſt mit dem 
darin befindlichen Häuschen ſofort zu verkaufen. Kauf⸗ 
liebhaber belieden ſich bei dem Pfarrer Hoffmann 
Ritterplatz No. 17 gefälligft bald zu melden. 

Breslan den 5. April 1831. 5 

Das Canonieus For niſche Teſtaments⸗ 
Executorium. 
FFC N 
Anzeige für Deconomen. 5 
Guter Abgang von neuer rother Kleeſaat iſt 

zu verkaufen, Albrechts⸗Straße Nro. 15, im 

Comptoir. e 
> eee tb 8 820 
„Neuen Rigaer Kronen⸗Sae⸗Lein * 
beſter Qualität in feſten Tonnen empfing ſo eben und 
offerirt billig Louis ulrich, 8 

Tiſchergaſſe No. 1. hinter der Nicolai-Wache 
; Erlen » Pflanzen . 
werden zu kaufen gewuͤnſcht. Der Verkäufer beliebe 
es gefälligſt in der Expedition dieſer Zeitung nebſt 
Preis anzuzeigen. 
7 bbb e 
x Verkaufs 8 
Das Dominium & 
bat annoch 50 — 80 Sack Saamen: Hafer. ohne 
allen Beiſatz und 130 Stück, 1 
Schoͤpſe, verkaͤuflich abzulaſſen. 
F menge 

Weitzen, Gerſte, Hafer, Roggen, Spiritus, 
rother und weißer Klee Saamen werden zu 
kaufen verlangt. — Anfrage- und Adreß⸗Buͤreau im 
alten Rathhauſe. f 

M a ſt vie h⸗ Verkauf. 
Das Wirthſchafts⸗Amt zu Hohenfriedeberg bei Striegau 


bietet 10 Maſt⸗Ochſen und 100 Stuͤck fette Schoͤpſe 
zum Verkauf. ö 


— 28 — 


* Ein Menges geſundes Pferd * 
Zuhss;Engländer, ift à 50 Rthlr., fo wie noch einige 
andere Pferde zu verkaufen 

Fiſchergaſſe No. 1. hinter der Nicolai s Wache, 


Verkaufs Anzeig 
Beil dem Dominium Weidenbach bei Weine, 
ſtehen 150 veredelte Mutterſchaafe, ſo auch bei dem 
Dom. Nieder⸗Schoͤnau bei Bernſtadt, mehrere 
Scheffel Karpfenſtrich zum Verkauf. 


eee eee, 
Sa e RER EA Gt 


© Neue Elbinger Oberländiſche in Tonnen, deren ® 


G kaufen, Ga SR Ne. 16. 
8882886686 eee 


Capitalien von 50, 100, 200, 2005 350, 500 Rtlr. 
werden auf Bauerguͤter 
zur erſten pupillarſi chern Hypothek fuͤr 
prompte Zinſenzahler verlangt. 
Anfrage- und Adreß⸗Buͤreau im alten Rathhauſe. 


im 1 ® 


giterariſche Anzeige. 
In dem Verlage gemeinmügiger und wohlfeiler 


Schulſchriften von Carl Hey der in Erlangen 


—— zweiter Theil: 


ſind nachfolgende Schriften erſchienen und auf Ver⸗ 


langen durch alle Buchhandlungen, in Breslau durch 


die Herren Wilh. Gottl. Korn, Joh. Fr. Korn, 

Max et Comp., Aderholz dc. zu haben: 

geibfarth, J. G., Elemente der deutſchen Sprach 
lehre zur Vorbereitung auf die der Lateiniſchen. 
Erſter Theil; Formenlehre und Syntax. 8. 8 Sgr. 


erſten Theil vorgetragenen Regeln. 8. 8 Sgr. 


— Leſebuch fuͤr das kindliche Alter. Zum Gebrauch 


in Schule und Haus. 8. 8 Sgt. 
Ein uͤberaus ſchaͤtzbares und empfehlungssoerthes 
Leſebuch, beſonders dazu geeignet, die religioͤſen 
Gefuͤhle der Jugend zu bilden, den Sinn fuͤr das 
Goͤttliche zu beleben, und ihr Wiſſen auf eine ange⸗ 
nehme und unterhaltende Art zu erweitern.) 


Boͤttiger, C. W., die deutſche Geſchichte, für Gym⸗ 


naſien und Schulen. Zweite verb. Aufl. 8. 10 Sgr. 


— — die allgemeine e fuͤr Schule 100 rs 
Vierte verm. Aufl. 8 0 Sgr. 


Daſſelbe Buch, ſeiner Vortrefflichkeit 5 für 98 


katholiſchen n bearbeitet von Fr. W. 
Goldwitzer. 10 Sgr. 
Schubert, G. 5 5 4 Lehrbuch der Naturgeſchichte 
Fuͤnfte verm. Aufl. 8. 10 Sgr. 
Meyer, J. L., Lehrbuch der römifchen Alterthuͤmer. 
Sechſte verb. Auflage. Mit 6 Kupfertafeln. gr. 8. 

1 RAN 10 Sgr. 


Guͤte anerkannt, iſt eben eingetroffen und zu vers 


Leſebuch zur Einuͤbung der im 


Engelmann, E. B., Geographie von Europa und 
den uͤbrigen 4 Welttheilen. 22ſte verb. Aufl. 8. 


4 Sgr. 
Neubig, A., gruͤndliches Rechenbuch. gte verb. 
Auflage. 8. 5 Sgr. 


Seiler, G. F., kurze Geſchichte der chriſtl. Kirche, 
der Reformation und der augsbur ee 
te verb. Aufl. 8. 

— — Worte an Eltern und Lehrer über die pfiech 
des fruͤhen Religionsunterrichts der Kinder. 2te 
verb. Aufl. 8. 5 Sgr. 

— — Lehrgebaͤude der 5 Glaubens- und 
Sittenlehre. 10te verb. Aufl. 8. 10 Sgr. 

— — Geſchichte der chriſtlichen Religion. Mit Kpfru. 
und Karten. 12te verb. u. verm. Aufl. 8. 27 Sgr. 

— — allgemein. Leſebuch für Schulen. 22ſte verb. 
Auflage. 8 10 Sgr. 

Friedrich, W., Leſebuch fuͤr die deutſche Jugend 
aller Eonfeffionen. 2te verb. Aufl. 8. 4 Sgr. 

— — allgemeines Leſebuch für die ange Schu⸗ 
len. 22ſte verb. Aufl. 8. 10 Sgr. 

Plinius . uͤberſ. u. mit Anmerk. erlaͤutert 
von J. A. Schaͤfer. 2 Bde. 2te durchaus verm. 
und verb. Auflage in 8. Ladenpreis 2 Rtlr. 20 Sgr. 

In Parthien fuͤr Lehranſtalten nur zu 20 Sgr. 

Der Verleger enthält. ſich aller Lobpreiſungen vorz 

ſtehender ruͤhmlichſt bekannten und faſt allenthalben 
verbreiteten Schriften. 


5 


Antonio Sgcchetti's 
maleriſche Zimmerreiſe, im „goldnen Baum.“ 
Es wird bekannt gemacht: daß die allerletzte Auf 

ſtellung bereits ſtattgefunden hat und zwar mit den 

e Gegenſtaͤnden, welche folgende ſind: 

1) das Grab Chriſti zu Jeruſalem; 2) der 

Tod Wallenſtein's in Eger; 3) die Schlacht 

bei Siliſtria; 4) panoramiſche Anſicht der roͤmi⸗ 

ſchen Straße in Pompeji; 5) die Hauptſtadt 

Wien; 6) der Brand des ſtaͤdtiſchen Theaters in 

Graͤtz; 7) Edinburg, Hauptſtabt in Schottland; 

89 die Inſel Iskia bei Neapel; 9) der Traun⸗ 

See in Ober⸗Oeſterreich; 10) das Panorama 

von Prag. 

Dieſe Aufſtellung bleibt bis zum 10ten April, wo 
dann das Kunſt⸗Kabinet gänzlich geſchloſſen wird. 


N An e. = 2 
Daß die Panoramiſcheh Anſchten oder die Reiſe 
im Zimmer bei Gaasbeleuchtung, in 24 Abtheilungen 
durch die Saͤchſiſche Schweiz und mehrere Haupt— 
Städte nach dem, durch die Anſchlage-Zettel beſtimmten 
Tag, nicht allein in dem jetzigen Local, Ohlauer⸗Straße 
dem blauen Hirſch gegenuͤber zum allerletzten Mal zu 


ſehen ſind, ſondern ich auch wirklich abreiſe, und daher 


ſo wenig eine Baude, als ein anderes Local dazu ein⸗ 
richte. Otto. 


— . — 
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PP 
Bekanntmachung. 
Daß ich vom heutigen Tage an, die un⸗ 
ter der Firma C. G. Jaͤger, hlauer 
Straße No. 4. beſtandene Tiſchzeug⸗ und 
Leinwand » Handlung, an meinen Sohn 
Julius Jäger übertragen habe, zeige ganz 
ergebenſt hiermit an, danke zugleich fur das 
mir bisher geſchenkte Vertrauen und bitte 
ſolches ferner meinem Sohne zu Theil wer: 
den zu laſſen. — 
Breslau den Sten April 1831. 
T. B. verwittw. Jager. 
In Bezug auf vorſtehende Anzeige em⸗ 
vfehlen wir unſer wohlaſſortirtes Laager, in 
allen Gattungen Tiſchzeug, Handtücher, 
weiße, bunte und gefärbte Leinwand, Taſchen⸗ 
tücher, verſchiedene Drilliche, Hemden und 
Geſundheits⸗Flanell, alle Sorten Wachslein⸗ 
wand, Kittey's und Parchent. Beſonders 
empfehlen wir in bedeutender Auswahl bunte 
Engliſche Kleider- und Schuͤrzen⸗Leinwand 
und werden wir auch jederzeit ein Laager 
von allen Gattungen roher Leinwand halten. 
Da uns alle Vortheile zu Gebote ſtehen 
die billigſten Einkäufe guter Waaren zu be⸗ 
wirken und unſer Beſtreben dahin gehet, 
unſere reſp. Kunden bei geringem Nutzen 
und der reellſten Bedienung zufrieden zu 
ſtellen, ſo ſchmeicheln wir uns eines zahl: 
reichen Zuſpruchs, um welchen ganz erge⸗ 
benſt bitten: f 
Julius Jager et Comp., 
Ohlauer Straße Ro. 4 im goldnen Löwen, 
. T 
n eee 
Beſte Gebirgsbutter in Eimern und Toͤpfen das 
große Quart à 10% Sgt. iſt wiederum zu haben, 
bei Martin Hahn, 
goldne Rade Gaſſe Nro. 26. 
PP 
Aecht holl. Taback 
C e e e e eee 
direet bezogen, empfiehlt zum Preiſe von 20 Sgr. 
und 12 Sgr. pro Pfund, bei 10 Pfd. 1 Pfd. Rabatt. 
Reichenbach im Maͤrz 1831. : 
A. E. Mülden 
Mit Kauflooſen zur Aten Klaſſe 63ſter und Looſen 
zur 12ten Courant-Lotterie, empfiehlt ſich 
Gerſten berg, 
Schmiedebruͤcke Nro. 1. (nahe am Ringe.) 


>>> 
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den Scheffel 4 Bihler, 


>> 777770 D DEZE 


Für die Oeconomie . 


beſten gereinigten rothen und weißen Saamen⸗Klee 


wie auch guten rothen und weißen Klee-Saamen-⸗Ab⸗ 


gang, und aͤcht Franzoͤſiſche Lucerne ſempfiehlt billigſt 
Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 
Schmiedebruͤcke No. 10. 


Für die Oeconomie 
gelben Saamen⸗Senf à 3 Rehlr., Runkelruͤben⸗Koͤrner 
Kudrich, oder Ackerſpargel 
1½ Rthlr. für den Scheffel, offerirt von beſter Güte, 
als ſehr preiswuͤrdig 5 8 

Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 
Schmiedebruͤcke No. 10. 


Pimpinell; Engl. und Franz. Raigraß, bietet billigſt 
zum Verkauf an 
Friedrich Guſtav Pohl in Breslau, 
Schmiedebruͤcke No. 10. 


* Eine gute complette Engliſche »** 
Klee⸗Saamen- und Getreide-Reinigungs⸗Maſchine ſteht 
fuͤr 15 Friedrichsd'or zum Verkauf bei dem Siebmacher⸗ 
Meiſter Allgoͤver Altbuͤſſer⸗Straße No. 22. 


ö ö A u nie De e. 8 5 
Die jo eben erhaltenen Wiener Herins Hüte, vom 
feinſten Caſtor, nach der neueſten Fagon, offerirt zu 
den billigſten Preiſen: . 
Die Hut-Fabrik Bluͤcherplatz No. 2. 
i bei S. No a ck. 


Ges d h Line U her. 

Es ist am Sonnabend Nachmittag zwischen 
2 bis 3 Uhr aus einer Stube im aten Stock eine 
Repetir-Tisch-Uhr gestohlen worden. Dieselbe 
hatte ein weiss emaillirtes Zifferblat, deutsche 
Ziffern und schlug bei jeder halben Stunde 
„eins. Das Gehäuse war von schwarz lakirtem 
Holz, mit Bronce-Verzierungen, oben ein Blu- 


menkörbchen (zum Einschrauben); am Perpen- 


dickel, ein Engel; an den Seiten des Zifferblat- 
tes kleine Federn, vor dem Berpendickel eine 
Glasscheibe. An der Wieder-Erlangung dieser 
Uhr ist viel gelegen und es, wird daher demje- 
nigen, der diese bewirkt oder wenigstens den 


Thäter ermittelt, eine ansehnliche Belohnung 


zugesichert, Schuhbrücke No. 56. im Comptoir 
oder 2 Treppen hoch. 

Da der Dieb den Uhrschlüssel verloren hat 
so könnte vielleicht durch das Kaufen i 
neuen Schlüssels, die Spurs des Thäters am er- 
sten entdeckt werden und es werden daher alle 
diejenigen Herren, die. mit Uhrschlüsseln han- 
deln, ersucht, auf verdächtige Personen, die 
einen solchen kaufen möchten, zu achten und 
am oben bemerkten Orte, schleunigst Anzeige 
zu machen. { 
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Unterkommen- Gesuch. 
Eine Erzieherin, der französischen und deut- 
schen Sprache vollkommen mächtig, und mit 
allen zu diesem Fache nöthigen Kenntnissen 
versehen, wünscht sogleich eine Stelle zu finden, 
Nachricht hierüber giebt das Königl. Intelligenz- 
Comptoir Herrn-Strasse No, 20. 


UnterfommensGefud.- 

Ein militairfreier Oeconom, mit den beften Zeugs 
niſſen verſehen, wuͤnſcht als Amtmann ein baldiges 
Unterkommen. Das Naͤhere zu erfragen beim Herrn 
Agent Stock, Albrechtsſtraße No. 39. 


Zu ver miethen. 

Auf der Schmiedebruͤcke Nro. 1. (nahe am Ringe) 
iſt das Conditor-Gewoͤlbe zu Johanni d. J. beſtimmt 
zu vermiethen. Das Naͤhere erfaͤhrt man 3 Treppen 
hoch daſelbſt. 

ü ' Zuvermiethen 
iſt Termin Johanni Eliſabeth-Straße No. 3. der erfte 
Stock von 4 Stuben und allem Zubehoͤr. Das N 
bere im Tuch⸗Gewoͤlbe. 

7 Ver miethung. 5 

Veraͤnderungshalber iſt ſogleich eine Vorderſtube mit 
auch ohne Meubles zu vermiethen, Hummerei No. 54. 


Wechsel-, Geld- und Effecten- Course in Breslau vom 6. 


Staale · Schuld- Seine 4 | 83% 
Preuss. Engl. Anleibe von 1818. 5 — 
‚Ditto ditio von 1822.5 — 
Danziger Stadi - Oblig. in Ir. — “ — 
Chur mär ische dito. .....| 4 — 
Gr. Herz. Posener Efundbr. 4 | 89%, 
Breslauer Stadt - Obligationen 4% 101% 
Ditto Gerechtigkeit. dito 4% 92 


Wechsel- Course. Briefe | Geld 
Amsterdam in Cour. ] 2 Mon. | 140 u 
Hamburg in Banco. a Fista 148 %/,]| — 
Die ea TE . . 
Ditto . . 2 Mon. 147% — 
London für 1 Pfd. Sterl.] 3 Mon. 6. 19/8 — 
Paris für 300 Fr. .| 2 Mon. — — 
Leipzig in Wechs. Zahl.| a Fista | — 102% 
Dito A. Zahl.] — 1101% 
Augsburg 2 Mon. | 101%,| — 
Wien in 10 Ar... .| a Vista — — 
F 2 Mon. | 101%| — 
0 4 Vista | 99/,| — 
Ditto 2 Mon. — 198% 

Ge14- Course. 

Holländ. Rand-Ducaten| — 99% — 
Kaiserl. Ducaten ... — 97 77 — 
Hriedric hdr — 113 — 
Poln. Courant — — 101 


Jau vermiethen und bald zu beziehen 
iſt ein ſehr freundliches Sommerlogis in der Nicolai⸗ 
Vorſtadt, beſtehend ans zwei Stuͤbchen ꝛc. und Der 
nutzung des Gartens. Desgleichen ein angenehmes 
Quartier i der Nieolaiſtraße, beſtehend in 4 Stuben 


und Alcove ꝛc. Mäheres Nicolaiſtraße No. 21. 


Angekommen e Fremder. 
In den 3 Bergen: Hr. Braun, Kaufmanz, von Nas 
wiez. — Im goldnen Schwerdt: Hr. Graf v. Schwei⸗ 
nitz, von Hausdorff; Hr. Bech, Landſchafts⸗Rendant, von 
Jauer; Hr. v Bach, Partikulier, aus Rußland. — Im 
goldnen Zepter: Hr. Lindemann, Kaufmann, von Ju⸗ 
ſiusdurg; Hr. Hancke, Oberantmand, von Proskau. — Im 
weitzen Adler: Hr. v. Diericke, Obriſt, von Parchwitz; 
Hr. Jany, Juſtizrath, von Schweidnitz; Hr. Scharff, Paſtor, 
von Karſchan. — Im Hotel de Pologne: Hr. v. Her 
warth, Major, von Tſchechuſtz. — In 2 goldnen £bs 
wen: Hr. Hellwig, Kaufmann, von Rawiez; Hr. Kotzolt, 
Seminarlehrer, von Poſen. — Im weißen Storch: Hr 
Graf v. Sandretzky, von Langenbielau. — Im blauen 
Hirſch: Hr. Franke, Poſt⸗Seeretair, von Glas. — In 
der goldnen Krone: Hr. Selbmann, Konrecter, von 
Lnndeshut. — Im Privat⸗Logis: Hr. Grasnick, Lands 
und Stadtgerichts⸗Aſſeſſor, von Jauer, Neumarkt No. 12; 
Hr. Sebald, Oeconomie⸗Commiſſ., von Fraukenſtein, Ftiedr⸗ 
Wilhelms⸗ Straße No. 66, Hr. Hoſrat“ Sohr, Bürgermeis 
fier, Hr. Kaufmann Maurer nebft Tochter, ſömmtlich von 
Hörlis, Hr. Scholtze, Senator, von Lauban, ſaͤmmtlich Oh⸗ 
lauer⸗Thor No. 85. 


April 1831. 
7 S Coxrant. 
S | Briefe 
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Effedaten - Course. 


| su 


Hollünd. Kans et Certificale . 


BHBERENEELREFENGES 


Wiener Einl. Scheine — [41 
Ditto Metall. Obligationen. .| 5 — 
Ditto Wiener Anleihe 1829. 4 | 72 
Dirto Bank-Aclien ......— | — 
Schles. Pfandbr. von 1000 HV 4 |. 102%, 
Ditto dito 500 RA“ 4 102% 
Ditto ditto 100 R.“ 44 — 
Neue Warschauer Hfundbr. 471 
Polnische Partial- Oblig. — | 43 
Disconto.ı.......: — — 5 


Diefe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) taglich, im Verlage der Wilhelm Gottlied 
Kornſchen Buchhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poſtämtern zu haben. 


Redakteur: 


Profeſſor Dr. Kuuiſch. 


